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Halle, den 19. Jannar.
Des Kaiſers Schmerz.

Angeſichts der Bemühungen der fortſchritt-
lichen Preſſe die Worte, die unſer greiſer Kaiſer
vorgeſtern im tiefſten patriotiſchen Schmerze dem Prä-
ſidium des Herrenhauſes gegenüber geäußert hat,
nach Thunlichkeit abzuſchwächen und zu verſchweigen,
muß ich, ſo ſchreibt der Berliner Correſpondent der Köln.
Zeitung, auf Grund zuverläſſigſter, an mehreren Stellen
eingezogener Erkundigungen hervorheben daß die An
deutungen, die in ſo dankenswerther Weiſe Geheimrath
Dr. Beſeler geſtern im Herrenhauſe über den Jnhalt jener
Worte gemacht hat, eben nur Andeutungen waren und
weit hinter dem wirklichen Sachverhalt zurück-
geblieben ſind. Die Herren, die dem Empfange beige-
wohnt haben, ſind aufs tiefſte erſchüttert worden
über die Niedergeſchlagenheit und Traurigkeit,
die den greiſen Herrſcher während des Empfanges
erfüllt haben; er habe betont, ſagen ſie, daß die
Reichstagsentſcheidung ihn ganz beſonders als
Patrioten empfindlich berührt, daß er nicht ge-
glaubt habe, eine ſolche Behandlung verdient
zu haben, nachdem er doch ſelbſt beim Empfange
des Reichstags- Präſidiums auseinandergeſetzt
und ans Herz gelegt habe, wie ſehr er die un-
veränderte Annahme der Heeresvorlage für
nothwendig halte. Die jetzige Bewilligung auf drei
Jahre ſei unter den jetzigen Verhältniſſen völlig
unzureichend und unnütz. Er empfinde es bitter, daß
zu ihm in ſeinem hohen Alter, nachdem er eine un-
ermüdliche 80jährige militäriſche Dienſtthätig-
keit hinter ſich habe, der Reichstag kein Ver-
trauen habe.

Für einen wahrhaft patriotiſch und kaiſerlich ge-
ſinnten Deutſchen iſt es nunmehr ganz unmöglich, für
Richter, Windthorſt und die edlen Sozialdemokraten zu
ſtimmen, die mit amerikaniſchen Gelde geſtopft werden.
Lieber die Zunge verlieren, als für eine Geſellſchaft
ſtimmen, die unſeres erhabenen Kaiſers Schmerz nicht
würdigt!

Politiſche Mittheilungen.
Geſtern war der Geburtstag des deut-

ſchen Kaiſerreichs. Sechzehn Jahre ſind vergangen,
ſeit Wilhelm I., König von Preußen, in Verſailles zum
deutſchen Kaiſer ausgerufen wurde. Dort ſtanden dem
Kaiſer ruhmbedeckte Heerführer und jubelnde Volksver
treter gegenüber, Männer, aus deren freudigem Zuruf
der erſte Staatsmann wohl die Erwartung entnehmen
durfte, daß „die erhebende und begeiſternde Thatſache,
daß die deutſche Nation nach Jahrhunderten des Leidens
endlich einmal einig iſt, ſicher in ihrer politiſchen Exiſtenz,
ſicher in ihrer gegen das Ausland, ſicher,
in Gemeinſchaft mit den Vertretern des ganzen deutſchen
Volkes ihre eigenen Angelegenheiten berathen zu können“,

daß das „ſo erhebend wirken werde auf Leute, die
die Entbehrung von allen dieſen Dingen auf ſich haben
laſten gefühlt, daß wir zu ſolchen elenden Streitigkeiten,
wie ſie hier vorliegen, nie gelangen würden.“

Und an des neuen Kaiſers Seite ſtanden die Bun
desgenoſſen deſſelben, die deutſchen Fürſten, als Bayerns
Vertreter der jetzige Regent des Landes, der jetzige König
von Sachſen, der Thronfolger von Württemberg, der
Großherzog von Baden 2c., und mitten unter ihnen der
Kronprinz von Preußen, alle einig in dem Gedanken,
die herrliche junge Schöpfung in treuer Gemeinſchaft
zu hüten, ihr auch ſo viel Opfer zu bringen, als irgend
nöthig, um das Haus wohnlich, um dem Deutſchen ſein
wiedervereintes Vaterland lieb zu machen. So ſind
wie Rudolf von Bennigſen unter dem brauſenden
Jubel Alldeutſchlands ausrief, der deutſche Kaiſer
t der deutſche Reichstag an demſelben Tage ge
oren.

Und amletzten Tage des ſechszehnten Jahres, welches
Kaiſer und Reichsvertretung gemeinſam verlebt: da geht
die betrübende Klage des Kaiſers durch das Land!

Für die Erhaltung des Friedens! ſagt der
Kaiſer, wie es Graf Moltke, Fürſt Bismarck, der Kriegs-
miniſter, wie es auch früher bereits der Prinz-Regent
von Bayern und jetzt eben der Großherzog von Baden
ausdrücklich bezeugt hat. Während aber der Kaiſer alſo
ſpricht, geht von Seiten der Reichstagsmehrheit ein Auf
ruf nach dem anderen in die Menge, der ihr vorreden
will: es handle ſich gar nicht um die Erhaltung des
Friedens oder um die Nothwendigkeit des ſtärkeren Heeres;
es handle ſich nur darum, „dem Volke das Meſſer an
die Kehle zu ſetzen“, wie die würdelos ins Lager der
Verbündeten der Sozialdemokraten geſchwenkte „Saale-

Halle, Donnerstag, 20. Januar 1887.
(Ausgegeben am 19. Januar Abends.)

zeitung“ nach einem ungeſchickt für ihre Zwecke zurecht-
ſage en alten Artikel der „Köln. Ztg.“ geſchmackvoll
agt.

Ueber die Gefahr des Verfaſſungs-Kon-
fliktes ſagt die „Nationalztg.“ u. a.: Nach unſerer
Anſicht würde weder das Verfahren, welches der Reichs-
kanzler in eventuelle Ausſicht ſtellt, noch kann die deutſch
freiſinnige Theorie der Abſicht der Verfaſſung ent-
ſprechen. Die letztere will (Art. 60), daß die „Friedens-
präſenzſtärke des Heeres im Wege der Reichsgeſetz-
gebung“, d. h. durch Vereinbarung des Bundesraths
und des Reichstags feſtgeſtellt wird; danach kann eine
einſeitige Entſcheidung des Kaiſers nicht beabſichtigt ſein;
ebenſo wenig aber eine ſolche des Reichstags, weder ohne
noch auch nach Neuwahlen; und vollends widerſinnig iſt
die Behauptung: wenn die Regierung die dreijährigeBewilligung nicht annimmt, weil ſie ihr zu kurz iſt, v

trete von ſelbſt ein Recht des Reichstags zu noch kürzerer,
nämlich ein jähriger Bewilligung in Kraft. Auf die Frage,
was zu geſchehen hat, wenn eine unbedingt nothwendige
Vereinbarung nicht erfolgt, giebt es innerhalb der Schran
ken des Konſtitutionalismus ſo wenig im vorliegenden
wie in irgend einem anderen Falle eine ausreichende ver
faſſungsmäßige Antwort. Jn Ländern, in denen das par-
lamentariſche Regierungsſyſtem beſteht, kann man auf die
endgiltige Entſcheidung verweiſen, welche in Neuwahlen
liege: es hat dann ein den letzteren entſprechendes Mini-
ſterium ins Amt zu treten und den Willen der Majorität
auszuführen. Bei uns aber haben die Dynaſtien und
ihre Regierungen eine ſelbſtändige, und zwar eine große
Macht; ſie können verfaſſungsmäßig ſo wenig zu einem
Entſchluß gezwungen werden, wie andererſeits der Reichs
tag. Mit anderen Worten: wenn keine Einigung erfolgt,
ſo iſt der Konflikt da und die Rechtsfrage wird un
vermeidlicher Weiſe zu einer Machtfrage. Eben deshalb
haben wir ſchon vor einigen Tagen die Wähler davor
gewarnt, ſich in die Selbſttäuſchung verſetzen zu laſſen,
daß irgend etwas gewonnen ſei, wenn eine, dem Anſpruch
der bisherigen Reichstags- Mehrheit ſcheinbar zur Seite
ſtehende, angeblich „ſonnenklare“ oder „unwiderlegliche“
Rechtsdeduktion aufgeſtellt wird. Jn Ländern, in denen
zur Entſcheidung von Verfaſſungsſtreitigkeiten ein Ge
richtshof beſteht, mag das von Bedeutung ſein; bei uns
würden die ſcharfſinnigſten juriſtiſchen Darlegungen den
VerfaſſungsKonflikt weder verhüten, noch ſeine Durch-
führung im Sinne der Anſprüche des Reichstages ver-
bürgen. An ſolchen Darlegungen haben Waldeck, Tweſten,
Gneiſt es während des preußiſchen Verfaſſungsſtreiteswahrlich nicht fehlen laſſen; in der Frage, von welcher

derſelbe ausgegangen war, in der Militärfrage, aber unter-
lag die Mehrheit des Abgeordnetenhauſes dennoch; und
Jahre hindurch war das ganze Staatsleben in Zerrüttung
eſtürzt, die Geſetzgebung zum Stillſtand gebracht, die

Verwaltung zum Tummelplatz des Parteikampfes geworden,
die unparteiiſche Rechtspflege gefährdet, die Förderung der
materiellen und Kulturintereſſen der Bevölkerung auf das
ſchwerſte behindert.

Es giebt Fälle, in denen ein Volk einer Heraus-
forderung gegenüber auf jede Gefahr hin einen Kampf
um die für richtig gehaltene Auslegung ſeiner Verfaſſung
aufnehmen muß. Aber gegenwärtig und hierauf
kommt es an kann nicht im entfernteſten davon die
Rede ſein, daß ein ſolcher der deutſchen Nation von der
Reichsregierung aufgedrängt würde; käme er dennoch, ſo
würde es lediglich geſchehen, weil die dreijährige Be-
willigung der Präſenzſtärke im Fuſions-Programm der
Deutſch Freiſinnigen ſteht, weil Herr Windthorſt ſeine
Macht zeigen will, und weil die Sozialdemokraten, Welfen
und Polen bei Allem dabei ſind, was das Reich ge-
fährden kann. Was die Regierung vom Reichstag ver-
langt hat und jetzt von den Wählern verlangt, iſt die
Aufrechterhaltung einer Einrichtung, welche mit einer
liberalen Mehrheit vereinbart wurde, ſeitdem 12 Jahre
beſtanden und von der noch Niemand behauptet hat, daß
ſie eine Verminderung der Militärlaſt, welche in dieſer
Zeit möglich geweſen wäre, verhindert hätte: die Auf-
rechterhaltung des Septennats der Feſtſtellung der
Friedensſtärke des Heeres für Perioden von je ſieben
Jahren. Wenn deshalb ein Verfaſſungskonflikt entſteht,
ſo trägt der Reichstag, ſo tragen die Wähler die Schuld
daran. Wir haben kurz an die unheilvollen Folgen erinnert,
welche der Konflikt in Preußen nach ſich zog; ſie würden
für Deutſchland leicht noch ungleich verhängnißvoller werden.
Das deutſche Volk würde ihn freilich überſtehen, das iſt nicht
zweifelhaft; aber was nach dem Abſchluß des Kampfes
von den Reichs- Einrichtungen von 1871 übrig wäre,
zu deren Krönung heute vor 16 Jahren in Verſailles die
deutſche Kaiſerwürde wieder hergeſtellt ward, das iſt ſehr
die Frage. Preußen fand, als ein Einzelſtaat, die Mittel
zur Ueberwindung des Verfaſſungsconfliktes in ſich ſelbſt;
das Reich würde ſchon deshalb, weil es für einen Theil
ſeiner Einnahmen auf die Bundesſtaaten angewieſen iſt,
auf dieſe zurückgreifen müſſen und die Gefahr eines Rück-
bildungs-Prozeſſes wäre damit eingeleitet; Niemand aber
kann beſtreiten, daß wir noch immer zahlreiche und mäch-
tige Elemente in Deutſchland haben, welche eine ſolche
Entwicklung mit Freude begrüßen, nach Kräften unter-
ſtützen würden. Eine Mehrheit des Reichstags und der
Wähler, welche an der Forderung der dreijährigen Be-
willigung feſthielte, würde den Reichstag und das Reich
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wenigſtens wie ſie jetzt verfaſſungsmäßig beſtehen, ge
fährden; denn im Kriege, im innern wie im auswärtigen,
weiß man wohl, wo man anfängt, aber vor dem Abſchluß
deſſelben nicht, wo man endet. Wer Deutſchland vor un
abſehbaren Wirren behüten will, der trage zur Wahl
einer Reichstagsmehrheit bei, welche das Sep-
tennat erneuert.

„Das nationalliberal-conſervative Wahl-
cartell muß ſelbſtverſtändlich in ſeinem ganzen Jnhalt
anerkannt und befolgt werden. Ob auch beiſpielsweiſe
Herr Stöcker uns wegen ſeiner ſonſtigen Thätigkeit nochſo verhaßt iſt: er ſtimmt für die Mititarvorlage,
und wenn die Conſervativen ihn im Rahmen des Cartells
in ſeinem frühern Wahlkreiſe aufſtellen, ſo müſſen die
Nationalliberalen ihn wählen. Wenn Herr
Bamberger für das Septennat ſtimmen wollte,
müßten ihn die Conſervativen gleichfalls wählen.
Darüber ſollte gar keine Erörterung mehr geſtattet ſein.“
Dies Wort ſpricht die „Köln. Ztg. angeſichts einiger
im Entſtehen begriffenen Streitigkeiten aus, die durch ein
unvorſichtiges Wort der „Nat. Ztg. geſchürt wurden.
Mit Recht weiſt auch die „Kreuzztg.“ darauf hin, daß
Stöcker die Stimmen der Nationalliberalen in Siegen
für ſich gehabt habe. Nur kein Streit vor der ge-
ſchloſſenen Phalanx der Socialdemokraten,
Ultramontanen und ſogenannten Freiſinnigen!

David und Goliath. Das franzöſiſche Journal
„Figaro“ veröffentlicht unter dem Titel „Der Gegner
Bismarcks“, in den wohlwollendſten Abſichten für Dr.
Windthorſt, einen Artikel, von dem wir nicht ganz
ſicher ſind, ob er dem Geprieſenen und deſſen Verehrern
Freude machen wird. „Ein kleiner Mann“, ſagt Figaro,
„ein ganz kleiner Mann, häßlich, unglaublich häßlich, mit
Froſchaugen und einem rieſigen Sprechwerkzeug, das das
ganze Geſicht von einem Ohr zum anderen durchſchneidet“.
Gleich darauf kommt jedoch der Vergleich zwiſchen dem
Fürſten Bismarck und der „Perle von Meppen“, der, in
den Augen der „feinen“ Franzoſen, ganz zu Gunſten
Windthorſts ausfallen muß, und die Feſtſtellung, daß
Windthorſt an erſter Stelle Katholik und dann
erſt Deutſcher iſt (il est plus eatholique qu'allemand).
Natürlich iſt das ein Grund mehr, um die franzöſiſche
Bewunderung für Windthorſt zu erregen. Der Artikel
ſchließt wörtlich wie folgt: „Jch geſtehe ganz offen, daß
meine Sympathieen nicht auf Seiten des triumphirenden
Reichskanzlers ſind. Unwillkürlich hegt man doch immer
eine geheime Bewunderung für das Schoßhündchen, das
den Muth hat, den Löwen ärgern zu wollen.

Das geſtrige Kapitel des hohen Ordens
vom ſchwarzen Adler im Schloſſe machte ſich in Folge
der Kälte äußerlich weniger als ſonſt bemerkbar. Eine
halbe Stunde vorher lag das Schloß noch ſtill wie ſonſt
da. Erſt als kurz vor Beginn der Auffahrt reitende
Schutzleute anrückten und eine Poſtenkette bildeten, ſam-
melte ſich Publikum. Vom Schloß bis zum Palais des
Kaiſers war weißer Sand Ken vom Palais des
Kronprinzen wehte die gelbe Reichsflagge. Die Prinzen
und zuletzt der Kaiſer hielten ihre Auffahrt in Gala-
Equipagen der des Kaiſers ritt ein Spitzenreiter auf reich
behangenem Rappen vorauf. Die Schloßwache zog der
Kälte wegen ohne Muſik auf und die neue Wache trat
ſelbſt vor dem Kaiſer nicht ins Gewehr.

Der Verein der Spiritusfabrikanten in
Deutſchland hat in Rückſicht auf die zum 21. Febr.
d. J. angeordneten Neuwahlen zum Reichstage ſeine zum
18. und 19. Februar anberaumte GeneralVerſammlung
auf den 24. und 25. Februar verlegt. Die Ver-
ſammlung findet im „Engliſchen Hauſe“, Berlin, Mohren-
ſtraße 48, ſtatt.

Das Rittergut Lipusz in der Gegend von
Berent (Weſtpreußen), bisher dem Herrn v. Zal ski ge-
hörig, iſt von der Anſiedelungskommiſſion für 135,000 .4
angekauft worden.

Wie im parlamentariſchen Reſume der Voſſ. Zeitung
zu leſen iſt, ſtimmte im Herrenhauſe der General
Adjutant des Kaiſers, Fürſt Anton Radziwill, gegen
den Antrag Solemacher-Antweiler auf Erlaß einer Adreſſe
an den Kaiſer.

Oeſterreich. Kaiſer Franz Joſeph telegraphirte
zum ruſſiſchen Neujahrsfeſte an den Kaiſer von Ruß-
land: „Jch hege die feſte Ueberzeugung, daß es uns bei
vorurtheilsloſer Beurtheilung der Sachlage und geleitet
von unſern Gefühlen gelingen werde, die Schwierigkeiten,
die uns umgeben, zu beſeitigen und unſern Völkern die
Segnungen des Friedens zu erhalten.“

Trotzdem macht Oeſterreich die größten An-
ſtrengungen im Frühjahr gerüſtet dazuſtehen. So wurden
am Sonnabend in der Sattlerfabrik zu Kloſterneuburg
500 und im Arſenal 1000 Arbeiter angenommen.

Frankreich. Der amerikaniſche Geſandte in Paris
hat in einem Toaſte bei dem zur Feier des Jubiläums-
tages der amerikaniſchen Unabhängigkeit ſtattgehabten Feſt
eſſen dem General Boulanger eine Schmeichelei erſter
Güte geſagt: „Jch bin hier als Miniſter der Vereinigten
Staaten und als Kamerad der Nachkommen der tapferen
Soldaten von Yorktown. Als Miniſter trinke ich auf die
Geſundheit des Präſidenten der Republik, als Kamerad
bringe ich einen Toaſt aus auf die franzöſiſche Armee,
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welche der Anhänglichkeit (affection) Frankreichs und
Amerikas würdig war und würdig geblieben iſt, und dieſoeben ein glänzendes Zeugniß ihres Werthes

und ihrer Stärke erhalten hat. Sie dürfen ſtolz
darauf ſein, Herr Miniſter, der Chef dieſer nationalen
Jnſtitution zu ſein, und das franzöſiſche Volk darf ſich
zu der Treue und zu der Intelligenz Glück wünſchen,
womit Sie Jhre großen Pflichten erfüllen“. Er ſpielte
damit auf die Worte Bismarcks in deſſen Reden an.

Das Votum über den geheimen Fonds
ür das Miniſterium des Jnnern iſt ein unleug-
arer Sieg für Goblet, der die Vertrauensfrage ſtellte.

Die Radicalen unter Clemenceau enthielten ſich der Ab-
ſtimmung.

Die „Patrie“ meldet, daß General Boulanger
nicht zu den Schießverſuchen mit Melinitbomben nach
Bourges gereiſt ſei, weil daſelbſt große Schaaren
deutſcher Spione ſignaliſirt geweſen ſeien. Jnzwiſchen
abe der Kriegsminiſter jedoch in Lille gleichen Ver-ſ en beigewohnt, die vorzügliche Rteſultate ergeben

haben.

Rußland. Die große Rede des Fürſten Bis-
marck wurde in Petersburg viel beſprochen, man zeigte
ſich durch die Ruſſenfreundlichkeit derſelben vielfach über-
raſcht. Wie man ſich denken kann, fehlte es auch nicht
an Zweiflern, im Ganzen hat die Rede aber den an
enehmſten Eindruck hervorgerufen. Uebrigens hat ſie

überall das größte Aufſehen erregt. Zeitungsverkäufer
riefen ſie auf den Straßen aus. Jn Petersburg ſind
große Arbeiterſtrikes geweſen. Koſacken trieben die Leute
auseinander.

Großbritannien. Von all' den Pächterexmiſ-
fionen, welche der Winter den iriſchen Bauern ge-
bracht hat, bieten das traurigſte Bild die Vorgänge, welche
ſich letzter Tage auf dem Glenbeigh-Gutsbezirke in
der Grafſchaft Kerry abgeſpielt haben. Die Schilder-
ungen engliſcher Korreſpondenten und Reiſender, welche
den Exmiſſionen beigewohnt haben, enthüllen ein Elend
unter den dortigen Bauern, das in anderen ziviliſirten
Ländern kaum ſeines Gleichen haben dürfte, ein Elend,
das dort zur grauſamſten Noth ſich ſteigert, wo die
Niederbrennung oder der Abbruch der Hütten durch die
Exekutoren die Bewohner in der harten Winterszeit halb
nackt auf das öde Moor hinaus oder in die Armenhäuſer
etrieben haben. Was die Zuſtände in Glenbeigh vonLenen in anderen Exmiſſionsbezirken weſentlich unter

ſcheidet, iſt, daß dort die Bauern nicht wie in Woodford
ſich zuſammen verſchworen haben, nur einen verringerten
Pachtzins zu zahlen, ſondern daß ſie überhaupt nicht in
der Lage ſind, auch nur einen Pfennig aufzubringen.
Man darf deshalb die Landliga für den paſſiven Wider
rn den die gänzlich mittelloſen Bauern von Glen-
eigh zu leiſten gezwungen ſind nicht verantwortlich

machen. Die Gewaltthätigkeiten, welche dort in der Ver-
theidigung der Hütten begangen ſind, das Schleudern
brennender Torfſtücke auf die Exekutivbeamten und dergl.
iſt zunächſt zurückzuführen auf das Niederbrennen der
Hütten, zu dem der Agent des Gutsherrn gegriffen hat,
um die Wiederbeſitznahme derſelben durch die ausge-
wieſenen Pächter zu verhüten. Mag man auch noch ſo
bereit ſein, die Unnachgiebigkeit des Gutsherrn in der
Wahrnehmung ſeiner Rechte mit ſeiner eigenen Finanz-
noth zu entſchuldigen, ſo bleibt deshalb das Nieder-
brennen der Häuſer in der Winterszeit eine nutzloſe Bar-
barei, da ſie ihm auch nicht einen Pfennig Vortheil
bringt, die Exmittirten aber großem Elend ausſetzt. Er
freulich iſt es deshalb, daß neueſten Nachrichten zufolge
auf Anrathen der Regierung dieſen Barbareien Einhalt
gethan iſt.

Die Expedition zum Entſatze Emin Bey's
wird am 20. d. Mts. von England abreiſen. 400 Per-
ſonen haben ſich gemeldet, um an derſelben Theil zu
nehmen, obwohl nur fünf Stellen zu beſetzen waren.

Die Kundgebungen der Sozialiſten in
den Kirchen dauern fort. Noch geſtern beſuchte eine
roße Anzahl von ihnen in geordnetem Zuge die Pfarr-
irche von Marylebone. Die Predigt wurde gelegentlich

durch Rufe unterbrochen und bei Erwähnung des Namens
der Königin erhob ſich Ziſchen. Aehnliche Kundgebungen
fanden in verſchiedenen anderen Kirchen Londons ſtatt.

Jn der St. Giles-Kirche ließen die Sozialiſten Exemplare
der Arbeiterzeitung „Juſtice“ auf den Sitzen zurück.

Bulgariſches. Die Pforte hat eine Note an die
bulgariſche gerichtet; die Note führt ſo-
dann aus, die Regentſchaft könnte gegenwärtig ihrem
Lande den größten Dienſt erweiſen, wenn ſie ihre Ge-
walten in die Hände der Signatare des Berliner Ver
trages zurücklegen und dieſen anheimgeben würde, irgend-
welches Proviſorium bis zur definitiven Einrichtung
einer geſetzlichen Regierung in Bulgarien feſtzuſtellen.
Der bulgariſche Miniſter des Aeußern antwortete darauf
mit dem Vorſchlage einer europäiſchen Conferenz.

Die Studentenſchaft Roms brachte der
Deputation einen Fackelzug. Sie wird ihnen auch ein
Pergament mit dem Wappen Italiens und Bulgariens
und einer Jnſchrift, in der ſie ihrer Achtung und Be-
wunderung Ausdruck geben, überreichen.

Zur Wahlbewegung.
(Abkürzungen: Fr. Freiſinnige. RK. Reichstagskandidat.
RW. Reichstagswahl. C. Centrum. NL. National-

liberale.)
Jn Nürnberg ſtellen die Fr. wieder den Landtags-

ab geordneten Crämer als RK. auf. Der RK. Schlüter
nimmt kein Mandat mehr an. An ſeine Stelle tritt der Fr.
Reinhard Schmidt von Elberfeld. Wegen der RW. wird
der am Roſenmontag übliche Maskenzug in Köln auf Sonntag
oder Dienstag in der Karnevalswoche verlegt. Jm bayeriſchen
Wahlkreis Roſenheim-Tölz wird den NL. Prof. Sepp auf-
geſtellt. Bürgermeiſter v. Fiſcher- Augsburg tritt im XIV.
württemb. Wahlkreis ſeitens der NL. als RK. auf. Die
„Freiſ. Ztg.“ nennt es naiv, daß die „Magd. Ztg.“ den Vor-
ſchlag macht, die liberalen Parteien müßten zuſammen-
wirken, um in Braunſchweig und Magdeburg, welche bisher
durch Sozialdemokraten vertreten waren. National-
liberalen zum Siege zu verhelfen. Hieraus iſt der Haß
Richters gegen die Nationalliberalen deutlich zu er
kennen. Wörmann in Hamburg nimmt kein Mandat mehr
an. Konſul H. H. Meyer. der Leiter der Nordd. Lloyd, wird
wieder in Bremen kandidiren. Jhm gegenüber ſteht Richter.
Zur Einleitung des Wahlkampfs beſchimpft ſeine Zeitung den
Bremer Kaufmannsſtand, der die ſchlimmſten Agrarier in
Preußen“ überbiete.

Arrheher von Hammerſtein ſoll nach der „Kreuzztg.“
der Urheber des Wahlbündniſſes der regierungsfreundlichen
Parteien ſein.Das proviſoriſche Comité der gemäßigt-konſervativen
Vereinigung in München erließ folgendes Cirkular: „Geleitet
von dem Wunſche. unſerer Stadt die Schäden einer zerrüttenden
Wahlaufregung zu erſparen, erlaubt ſich das proviſoriſche Co-
mité zu den bevorſtehenden Reichstagswahlen folgenden Vor-
ſchlag: Vereinigung ſämmtlicher Parteien in München mit Aus-
nahme der Sozial- Demokraten auf folgender Grundlage: l. An
nahme der Heeres Vorlage der verbündeten Regierungen, 2.
Perſonen Kompromiß; München Il Sedlmayr (nat.-lib.), Mün-
chen II Ruppert (klerikal) oder Geſinnungsverwandte. Alles
Uebrige, Wahlprogramm, Agitation c. bleibt jeder Partei frei-
geſtellt. Wir bitten um gefällige Rückäußerung über die Aus-
ſichten unſeres Vorſchlages in kürzeſter Friſt.“ Die klerikalen
Zeitungen weiſen dieſen Vorſchlag zurück.

Die Sozialdemokraten gehen allerwärts mit den
Freiſinnigen! Wie die „Voſſ. Ztg.“ berichtet, trat die ſo
zialdemokratiſche Fraktion des Reichstags ſofort nach der
Auflöſung zur Berathung eines „Manifeſtes an die Wähler“ in
Deutſchland zuſammen. Das hielt man um ſo nothwendiger,
als die meiſten der ſozialdemokratiſchen Reichstagsabgeordneten
aus Berlin ausgewieſen und alſo binnen 48 Stunden die Reichs-
hauptſtadt zu verlaſſen hatten. Recht fühlbar wird ſich bei den
Reichstagswahlen das Fehlen Bebels und v. Vollmars machen
Die Verurtheilten des Freiberger Sozialiſtenprozeſſes waren in
der Berechnung, daß die Reichstagswahlen erſt im Herbſt 1887
ſtattfinden würden, ſchon im Dezember v. J. in die Gefängniſſe
gegangen. Wäre die „Auflöſung“ vorauszuſehen geweſen, ſo
würde man höchſt wahrſcheinlich wegen eines Strafaufſchubs an
den Reichstag appellirt haben um ſo noch in die Wahlorgani-
ſation eingreifen zu können. Bebel wird wieder in Hamburg,
v. Vollmar in München kandidiren. Beſondere Hoffnungen
werden auf das induſtrielle Königreich Sachſen geſetzt. Jn
Plauen im Voigtlande iſt der aus Berlin auf Grund des So-
zialiſtengeſetzes ausgewieſene Schriftſteller Jens L. Chriſtenſen
in Ausſicht genommen. Gelder ſind genügend vorhanden; der
Fonds iſt durch die Sammlungen Liebknechts in
Amerika genügend geſtärkt. Zählkandidaten werden dies
wal nicht aufgeſtellt werden; die vorhandenen Mittel und Kräfte
werden nur da zum Verbrauch kommen, wo Ausſicht auf Er
folg iſt. Die zu befolgende Wahltaktik wird die ſein,
daß die Sozialdemokraten überall gegen die konſer-
vativen Parteien,einſchließlichder Nationalliberalen
Front machen und die liberalen Kandidaten, fallsder eigene Sieg nicht zu erringen iſt, unterſtützen
werden. Wir gratuliren.

Aus Thüringen. Jn Greiz wird der Landgerichts-
direktor Juſtizrath Liebmann als Kandidat für den Reichs-
tag beibehalten. Die NL und Konſ. in Weimar werden
den Reniner Müller in Apolda als RK. in Vorſchlag bringen.

Jn Gotha wird an der Kandidatur Bock's ſeitens der So
zialdemokraten feſtgehalten. Die Sozialdemokraten in Erfurt

ſtellen mit Buchbindermeiſter Reißraus einen eigenen RK
auf. Stadtbaurath Dr. Hobrecht-Berlin, der erſt die Kau
didatur in Rudolſtadt annahm, hat in einem längeren Schrei
ben ſoeben definitiv abgelehnt, weil er den Sitzungen an den
erſten Tagen nach der Eröffnung des Reichstags nicht beiwoh-
nen kann, da er in Kürze auf 4--5 Monate nach Japan gehe,
um Rathſchläge über Kanaliſation c. zu ertheilen. Jm
Wahlkreiſe Sangerhauſen- Eckartsberga beabſichtigt die
freiſinnige Partei für die nächſte RW. einen eigenen RK.
aufzuſtellen. Als ſolcher iſt Herr Rechtsanwalt Trä Kerrh Nord
hauſen der verſtärkte Vorſtand des Reichsvereins in Meiningen
die Wiederwahl des bisherigen Reichstagsabgeordneten Zeitz
(nationalliberal) einſtimmig beſchloſſen war und dieſer ſich
zur Annahme der Candidatur bereit erklärt hat, wird dieſelbe
nunmehr offiziell proclamirt. Heute (Mittwoch) findet in
Nordhauſen eine Verſammlung liberaler Wähler ſtatt, in
der Herr Amtsgerichtsrath Lerche, der bisherige Reichstags
abgeordnete, Bericht über die Seſſion des aufgelöſten Reichs
tages erſtattet, worauf die Verſammlung (zu welcher die liberalen
Vertrauensmänner aller Städte und Dörfer des Wahlkreiſes
beſonders eingeladen ſind.) den Candidaten für die bevor-
ſtehende Reichstagswahl ernennen ſoll. Herr Amtsgerichtsrath
Lerche wird wieder als Candidat für die bevorſtehende Reichs-
tagswahl aufgeſtellt werden und, wie wir hören, die Candidatur
annehmen. Weiter verlautet, daß die dortigen Sozial-
demokraten diesmal einen eigenen Candidaten aufzuſtellen
willens ſind.

Nachdem ſowohl der bisherige Amtshauptmann von Boſſe,
als auch der bisherige Reichstagsabgeordnete für den Meißner
Kreis, Kammerherr von Carlowitz, die Uebernahme, reſp.
Wiederübernahme eines Abgeordneten-Mandats zum Reichstage
definitiv abgelehnt haben, hat ſich ein aus Angehörigen der
verſchiedenſten politiſchen Parteien zuſammengeſetztes Wahl
comité entſchloſſen, für die Wahl des vom conſervativen
Wahlcomité präſentirten Frhrn. von Frieſen auf Rötha ein
zutreten.

Die „National-Zeitung“ ſchreibt: „Das
Wahlkartell der drei für das Septennat ein
tretenden Parteien und zum Theil die errrre
welche wir dazu gemacht haben (ſiehe oben. Red.), giebt
vielen Blättern den Anlaß zu Erörterungen. Wenn in
der deutſch freiſinnigen Preſſe die höchſte Entrüſtung
darüber geheuchelt wird, daß die National- Liberalen
ſich damit definitiv von derjenigen Art Liberalismus ge-
trennt hätten, welche die neue Fortſchrittspartei vertritt,
ſo iſt das nur zum Lachen. Diejenigen Liberalen,
welche die Annahme des Septennates für eine Lebens-
frage der ruhigen Weiterentwickelung der Reichseinricht-
ungen halten, ſollen wohl die Wahl von Abgeordneten
fördern, welche gegen das Septennat ſind?! Und wie
ſchön die Entrüſtung über ein noch dazu lediglich ad
höe, für den einen Zweck geſchloſſenes Kartell den
Politikern anſteht, welche als unbedingte Freihändler in
der intimſten politiſchen Gemeinſchaft mit dem
ſchutzzöllneriſchen Centrum, als Gegner des
Staatsſocialismus mit den dafür eintretenden
Klerikalen, als „entſchiedene“ Liberale mit den Vor
kämpfern der Herrſchaft der Kirche über den
Staat, insbeſondere über die Schule, leben!“

Heer und Marine.
Jn der Begleitung des zu Kiel eingetroffenen japani-

ſchen Marineminiſters Admirals Grafen Saigo befinden
ſich die Kapitäne z. S. Shibayama und Jiicki, der Chef-

S und fünf jüngere Seeoffiziere. Die japaniſcheMarinedeputation begiebt ſich von Kiel nach Wilhelmshaven.
Graf Saigo hat den Ruf eines ſehr intelligenten Marine-
offiziers; ſeine perſönliche Anweſenheit in Deutſchland führt
vielleicht auch zu Beſtellungen auf deutſchen Werften.
Bisher hat Japan die engliſche Schiffsbauinduſtrie begünſtigt,
welche kürzlich erſt die von Armſtrong u. Comp. erbauten
japaniſchen Rammkreuzer „Naniwa-kan“ und „Takatſchihokan“,
die heutzutage als die ſtärkſten Kreuzer ihrer Klaſſe gelten, ge
liefert hat. Die japaniſche Marine iſt beſtrebt, ſich vom Aus-
lande unabhängig zu machen, ſie baut bereits tüchtige Schiffe
auf der kaiſerlichen Werft in Onohama, wo im vorigen Spät-
ſommer das Kanonenboot „Maya“ von Stapel gelaſſen wurde.

Die jüngſten Mittheilungen der Admiralität über die
Bewegungen deutſcher Kriegsſchiffe in auswärtigen
Gewäſſern beſtätigen die Meldung des Wolff'ſchen Bureaus,
daß der Kreuzer „Nautilus“, Kommandant Kapt.-Lieut. von
Hoven, in Shanghai eingetroffen, doch war das von Wolff an
gegebene Ankunftsdatum nicht richtig. „Nautilus“ verließ am
3. Januar Naggſaki und war am 12. d. M. in Shanghai. Das
zweite oſtaſiatiſche Stationsſchiff Kanonenboot „Wolf“, Kom
mandant Kapt.-Lieut. Jaeſchke, befand ſich zuletzt in Kanton.
Der Kreuzer „Adler“ Kommandant Korv.-Kapt. von Wieters
heim, hat während des Weihnachtsfeſtes in Finſchhafen (Neu-
Guineg) verweilt und iſt am 27. Dezember v. J. wieder in See
gegangen. Vom Kreuzer „Albatroß“, Kommandant Korv.
Kapt. v. Frantzius, liegt im „Marine-Ver.-Bl.“ nur die veraltete
Nachricht vor, daß das Fahrzeug am 13 Dezember v. J. Apia
verlaſſen hat. Poſtſtation für beide Kreuzer Sydney. Tele
graphiſch iſt ſchon gemeldet worden, daß das Schiffsjungenſchul-
ſchiff „Nixe“, Kommandant Korv.-Kap. v. Arnim, am 7. Jan.
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Doppelſelbſtmord auf dem Wörtherſee. Aus Klagen-
furt telegraphirt man: „Oberlieutenant Halla der hieſigen
Garniſon und die Tochter eines hier lebenden Penſioniſten
vollführten gemeinſam einen Selbſtmord. Halla hatte
an ſeine Wohnungsthür einen Zettel mit den Worten be
feſtigt: „Oberlieutenant Halla hat ſich erſchoſſen“. Dieſer
begab ſich mit ſeiner Geliebten nach Krumpendorf, Abends
ruderten Beide auf dem Wörtherſee, und als ſie mitten
auf dem See ſich befanden, feuerten ſie mehrere Schüſſe
gegen ſich und ſtürzten, mit Steinen beſchwert, in den5 Der mit Blut befleckte Kahn wurde bei Krumpen-

dorf aufgefunden.“
„Todesciaden“. Der in der Nacht vom 17. d.

verſtorbene Freiherr von Todesco in Wien hat zu Leb-
eiten zu manchen Anekdokten Veranlaſſung geboten. Seineſonderbere Verwendung von Fremdwörtern war förmlich

prüchwörtlich geworden in Wien, und zahlloſe geflügelte
usſprüche, von denen er einige vielleicht gethan, während

die meiſten nur auf ſein Conto geſchrieben wurden,
wimmelten unter dem Schlagwort „Todesciaden“ in ganz
Wien. Auch ſonſt werden ihm intereſſante Aeußerungen
ugeſchrieben: „Werden Sie à la Hauſſe oder à la Baiſſeein frug man ihn einſt. „Bin ich ein Vogel,
er auf zwei Seiten fliegen kann war die Antwort.
Die Börſe“, lautete ein anderes Mal einer ſeiner klaſſi-

ſchen Ausſprüche, „iſt wie eine Lawine, einmal ſtürzt ſie
hinauf, einmal herunter“. Ein berühmter Schwindler,
erzählte man in einer Geſellſchaft, iſt in flagranti ver-
haftet worden. „Den Ort kenne ich, er liegt in Jtalien“.

„Relata refero“ ſoll er eines Tages erzählt haben;
h war ſelbſt dabei“. Sehr bekannt iſt die Anekdote,
di zufolge er einſt dem verſtorbenen Grafen Kinsky in

Sitzung des Verwaltungsraths der Anglobank geſagt
haben ſoll: „Jch habe heute fürchterliche Conzeſſionen im

Kopfe“. „VNun, ſo legen Sie ſich kalte Promeſſen auf“,
erwiderte der ſchlagfertige Graf. Ein franzöſiſcher
Großhändler, Mr. Maçon, war an ihn empfohlen und
von ihm ſofort zu einem Souper eingeladen worden.
Der Baron nannte ihn fortwährend Mokon. „Jch heiße
Magon, ich habe ein Cedil am e“, verbeſſerte der Fran
zoſe. Abends erſchien derſelbe nicht in der Geſellſchaft
und man war über ſein Ausbleiben ſehr verwundert.
„Sein Cedil wird ärger geworden ſein“, ſoll der Baron
den abweſenden Gaſt entſchuldigt haben. Wir ſagen „ſoll“,
denn die Fama („Wo iſt die Perſon engagirt?“ würde
man den Verſtorbenen, der mit den Theaterkreiſen in
intimen Beziehungen ſtand, habe ſagen laſſen) legte
ihm mehr Ungereimtheiten in den Mund, als er wohl
jemals geſprochen hat. Trotz ſeiner Krankheit verließ ihn
ſelbſt in ſchweren Stunden ſein angeborener trockener
Humor nicht und er hatte ſtets ein ſarkaſtiſches Wort über
ſein eigenes Leiden auf den Lippen.

Ein jüdiſcher Profeſſor auf Reiſen in Rußland.
Ein ſeltſames Reiſeabenteuer, das für ruſſiſche Verhält-
niſſe charakteriſtiſch iſt, paſſirte vor Kurzem dem berühmten
Wiener Augenarzt Profeſſor Dr. Mauthner, der in Be-
gleitung eines Dieners nach Kiew fuhr, um an einem
dortigen Millionär, der ihn per Telegraph berufen hatte,
eine Operation vorzunehmen. Die Ueberſchreitung der
Grenze bei Podwoloczyska ſchien keine Schwierigkeiten
darzubieten. Der Diener ließ das Gepäck revidiren, kehrte
prompt zurück und ſetzte ſich wieder in das Coupé zweiter
Klaſſe nebenan. Der Profeſſor machte eben den Verſuch,
nach Rußland hinüber zu ſchlummern, als er vernahm,
wie der Gendarmerie- Lieutenant ſeinen Diener an das
Waggonfenſter citirt. Nun entſpinnt ſich folgender Dialog:
„Jhr Herr iſt doch Katholik?“ „Jch weiß nicht, aber
ich glaube ſchon.“ „Was heißt: Jch glaube? Sie
müſſen mir das beſtimmt ſagen“. „Da müßte ich zuvor
meinen Herrn fragen“. Jn dieſem Augenblicke öffnete der

Profeſſor, welcher jedes Wort dieſes Zwiegeſprächs ver-
nommen, die Thür ſeines Coupé's, und um den Zweifeln
ſeines Dieners und des Gendarmerie-Lieutenants raſch
ein Ende zu bereiten, ruft er dem Lieutenant zu: „Mein
Herr, ich bin, entſchuldigen Sie, Jude!“ „Dann muß
ich Sie bitten, das Coupé ſogleich zu verlaſſen!“ „Ja,
warum denn? Mein Paß iſt doch in Ordnung!“
„Gewiß, aber ausländiſche Juden dürfen nicht nach Ruß-
land!“ „Aber ich reiſe ja nicht zu meinem Vergnügen
und um Rußland zu ſehen. Jch bin Augenarzt
und zu einem ſchwer kranken Patienten nach Kiew
telegraphiſch berufen!“ „Das glaube ich Jhnen auf's
Wort, aber ändern kann ich die Vorſchriften doch nicht!“
Alle weiteren Debatten erweiſen ſich als fruchtlos, der
Profeſſor und ſein Diener müſſen die Waggons verlaſſen.
Nun ſtürzt der Profeſſor auf das Telegraphenbureau.
Seine erſte Depeſche iſt an den Kiewer Millionär ge-
richtet, den er von dem Vorfalle verſtändigt: ein
zweites Telegramm ſendet er an den ruſſiſchen Botſchaf-
ter in Wien, Fürſten Lobanoff. Jnzwiſchen brauſt der
Zug davon und der Profeſſor hat bis zur Erledigung
ſeiner Angelegenheit hinlänglich Muße, ſich mit den
Reizen von Podwoloczyska und Umgebung zu befaſſen.
Nach einigen Stunden erhält er eine Depeſche aus Kiew
von ſeinem Patienten: „Jch habe Alles aufgeboten, um
Jhnen die Reiſe zu ermöglichen. Bisher ohne Erfolg.“
Bald darauf eine zweite Depeſche: „Der Gouverneur hat
mir ſoeben ſeine Jntervention zugeſagt. Hoffe, Sie bald

zu ſehen“. Vom Botſchafter in Wien kam keine
ntwort. Der Jnhalt des an denſelben gerichteten Tele-

gramms war auch in der That gereizten Tones
Nach langen, bangen Stunden taucht endlich der Gens
darmerie Lieutenart wieder auf. „Herr Profeſſor ruft
er dem faſt ſchon Verzweifelnden zu, „ſoeben telegraphirt
mir Se. Excellenz der Herr Gouverneur von Kiew, daß
Jhrer Reiſe dahin nichts mehr im Wege ſteht. Sie
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in St. Thomas eingetroffen ſei: die Korvette wird dort bis zum
3 Februar bleiben und ſich alsdann nach der venezualiſchen
Küſte begeben. Die Poſt für die „Nixe“ geht bis zum 25. d.
nach La Guayra, ſpäter bis auf Weiteres nach Puerto Cabello.
Von Oſtafrika giebt es nichts Neues, in den Admiralitäts-
angaben befinden ſich nur die alten Daten, welche die Ankunft
des Kreuzers „Möve“, Kommandant Korv.-Kapt. Bonters, und
des Kanonenboots „Hyäne“. Kommandant Kapt. Lieutenant
Galſter II. ſowie des Kreuzergeſchwaders (beſtehend aus
den Schiffen „Bismarck“, „Olga“ und „Sophie“) unter dem Be
fehl von KontreAdmiral Knorr vor Sanſibar melden. Ob
irgend eins dieſer Schiffe nach einem anderen Punkte der oſt-
afrikaniſchen Küſte detachirt iſt, was höchſt wahrſcheinlich, läßt

aus den amtlichen Meldungen nicht erſehen. Die weſt
afrikaniſchen Stationsſchiffe „Habicht“ und „Cyclop“ haben
jetzt neue Beſatzungen; der Kreuzer „Habicht“, Kommandant
Korv.-Kapt. Koch, hat ſich nach der Capſtadt begeben, ob die
Ankunft dort ſchon erfolgt iſt, iſt indeß noch nicht bekannt:
Cyclop“, Kommandant Kap.-Lieut. v. Halfern, bleibt in der

feberreichen Kamerungegend. Die Kreuzer Korvette „Luiſe“,
Kommandant Korv.Kapt. Junge, welche die abgelöſte Mann
ſchaft von „Habicht“ und „Cyclop“ zurückbringt, hat am 11. d.
bereits Madeira erreicht und wird inzwiſchen die Heimreiſe
wohl ſchon fortgeſetzt haben: Poſtſtation iſt Plymouth. Das
Schulgeſchwader (beſtehend aus den Kreuzerfregatten „Stein“,
„Moltke“ und „Prinz Adalbert“) unter Befehl von Kommodore
von Kall befindet ſich noch in den weſtindiſchen Gewäſſern, auch
die Poſt für das Geſchwader geht noch bis auf We teres nach
St. Thomas. Nach Pruatnachrichten hat das Geſchwader vor
ſeiner dortigen Ankunft mit ſchwerem Wetter zu kämpfen gehabt,
das Flaggſchiff „Stein ſoll an der Takelage etwas Havarie er
litten haben und über das Schickſal „Moltke“ gingen einige Zeit
beunruhigende Gerüchte, die glücklicher Weiſe ohne Grund waren.
Von den auswärtigen Stationen iſt ſonſt nur noch zu erwähnen,
daß der Aviſo „Loreley“, Kommandant Kapt.-Lieut. Dräger,
ſich noch immer in Malta befindet.

Kolonien und Reiſen.
Ueber die Urſachen der letzten Strafexpe-

dition des Kreuzers „Adler“ nach Neu-Jrland
(NeuMecklenburg) giebt ein in München angekommener
Privatbrief, von dem die dortigen „Neueſten Nachr.“
Kenntnis erlangten, einigen Aufſchluß. Danach iſt auf
NeuJrland im September vergangenen Jahres ein junger
Münchener, Namens Hermann, einziger Sohn einer Be-
amtenwitwe in München, von den Eingeborenen er-

Derſelbe, ein ÄAngeſtellter desHauſes Hernsheim u. Co. in Hamburg, veſ

kurzer Zeit auf der Jnſel Neu Mecklenburg auf der
Station Kapſu. Als Händler genannten Hauſes, deſſen
HauptSüdſeeſtation in Matupi auf der Gazelle- Halbinſel
(NeuPommern) liegt, ſollte H. auf dieſem vorgeſchobenſtenPoſten feſten Fuß Pſſen und ein regelmäßiges Tauſchge-

ſchäft mit den Jnſulanern einleiten. Ein von H. zur
Bedienung mitgenommener Junge der Salomonsinſeln
machte den Verräther. Offenbar im Einverſtändniß mit
den in der Nähe lauernden Eingeborenen verſetzte er
ſeinem Herrn unverſehens einen Beilhieb und lief davon.
Hermann vermochte ſich noch in ſeine nahe Hütte zu
flüchten, wurde aber ſofort von den aus ihrem Hinterhalte
hervorbrechenden Wilden umzingelt. Die von ihm, obgleich
ganz allein, doch muthig aufgenommene Vertheidigung er
wies ſich bald als vergeblich, nachdem es den Wilden ge-
lungen war, die Hütte in Brand zu ſtecken. Rauch und
Flammen trieben H. ins Freie, wo er ſeinen Feinden
raſch erlag. Vielleicht iſt dieſer Mord nicht die einzige
Urſache für die neueſte Strafexpedition des „Adler“ nach
Neu Jrland.

Eine Depeſche in der 1. Ausgabe meldete, daß
nach einem Berichte des Herrn Janke, welcher während
der Ermordung des Dr. Jühlke an Bord der „Jſolda“
in Kismaju mit dem Auspacken des Gepäcks beſchäftigt
war, ſowie nach dem Berichte der Deutſch-Afrika-
niſchen Geſellſchaft aus Sanſibar es ſich als
evident herausſtellt, daß der Jühlke'ſche Mord im Auf-
trage des Sultans von Sanſibar von einigen
gedungenen Somalis ausgeführt worden iſt.

Der Berliner „Telegraph“ meldet darüber nun Näheres,
wie folgt: Dr. Jühlke hatte mit verſchiedenen Sultanen
der Benadirküſte Verträge abgeſchloſſen, es waren ſogar
einige dieſer kleinen Sultane aus der Umgegend von
Merka unaufgefordert mit dem Anerbieten auf Vertrags-
abſchluß zu ihm gekommen und in ſeinem letzten nach
Sanſibar geſandten Berichte ſpricht er ſich ſehr zuverſicht

Tributs in ſeinen Forts geduldet werde und einige So-
malihäuptlinge erklärten ſich bereit, die abgeſchloſſenen
Verträge vor dem deutſchen Konſul, bezw. einem Konſulats-
beamten zu ratifiziren. Andererſeits war das Benehmen
des Wali von Kismaju im höchſten Grade verdächtig;
obgleich Dr. Jühlke einen Geleitsbrief des Said
Bargaſch hatte, verweigerte ihm der Wali die
Ausſchiffung ſeines Gepäcks, das Miethen eines
arabiſchen Hauſes und ſogar die nöthige Be-
deckung zur Aufſuchung der etwa angeſpülten
Leichen oder Bootstrümmer an der Juba-Mün-
dung. Nachdem es Dr. Jühlke gelungen war, von den
Somalis ein Haus zu miethen, wurde er in demſelben
auf alle mögliche Weiſe beläſtigt, ſogar von den
Soldaten des Sultans vom Fort aus fortge-
ſetzt beſchoſſen, ſodaß die Kugeln durch das
Dach ſeines Hauſes raſchelten. Augenſcheinlich lag
dieſem Schießen die Abſicht zu Grunde, Dr. Jühlke zu
veranlaſſen, ſich aus Kismaju zu entfernen; denn be-
zeichnender Weiſe hat Said Bargaſch in dem Dr. Jühlke
ertheilten Geleitsbriefe ausdrücklich betont, eine Ver-
antwortung für deſſen perſönliche Sicherheit
außerhalb Kismajus nicht übernehmen zu
können. Die Ermordung geſchah in der bereits bekannt
gewordenen Weiſe: einige Somalis kamen, als Herr
Janke an Bord der „Jſolda“ weilte, zu Dr. Jühlke,
welcher vor ſeinem Hauſe am Tiſche ſaß und ſchrieb;
einer der Leute bat Dr. Jühlke, welch letzterer tagszuvor
am Strande einen aus 10 ſchweren Wunden blutenden
Somali aufgenommen und verbunden hatte, ihm ſein
wundes Bein zu verbinden. Nachdem ihm Dr. Jühlke
dieſe Bitte erfüllt hatte und der Diener mit dem Medizin-
kaſten in das Haus zurückgegangen war, verſetzte der
Somali dem Dr. Jühlke mit dem großen Somalimeſſer
einen Stoß mitten in die Bruſt; ein treuer Diener Jühlkes,
Ali, welcher die Somalis eiligſt davonlaufen ſah und in
Folge deſſen, Böſes ahnend, herbeieilte, fand den Ver-
wundeten ſterbend, während Herr Janke, auf das Ge-
ſchrei der Leute herbeieilend, ihn bereits mit gebrochenen

and ſich ſeit
Augen traf. Daß ein Raubmord nicht vorliegt, geht
unzweifelhaft aus der Thatſache hervor, daß die Somalis

die in dem Hauſe ſtehenden, verhältnißmäßig werthvollen
Sachen unberührt gelaſſen haben. Der Wali fand es
für nöthig, das Haus ſofort zu verſchließen
und ſelbſt Herrn Janke den Eintritt zu ver-
weigern. Unter dieſen Umſtänden ging die „Jſolda“,
nachdem die Leiche an Bord befördert war, da man in
Kismaju eine Schändung der Grabſtätte zu befürchten
gehabt hätte, auf hohe See, um die Leiche nach Lamu zu
überführen. Da indeſſen ſchlechtes Wetter eintrat und der
ſchnell fortſchreitende Verweſungszuſtand der Leiche es
nothwendig machte, ſo veranſtaltete man ein ſeemänniſches
Begräbniß und verſenkte die Leiche, unter Beobachtung
der religiöſen Formen, in den Ozean.

Kirche und Miſſion
Evangeliſcher Bund zur Wahrung der deutſch

proteſtantſchen Jntereſſen. Jn der 1. Ausgabe brachten
wir den Aufruf und die Namen des Vorſtandes. Aus den
ſonſtigen Mitgliedern heben wir die von Thüringen und
Sachſen heraus.
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Halle, den 19. Januar.
(Der Abdruck unſerer Lokal nachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)
Geſtern Abend veranſtaltete der Verein deutſcher

Studenten Halle- Wittenberg einen Feſtkommers zur Er-
innerung an den Geburtstag des deutſchen Reiches. Jm feſt
lich geſchmückten Saale des „Prinz Carl“ hatte ſich denn auch
die Studentenſchaft recht zahlreich eingefundeu; ebenſo war eine
große Zahl von Freunden des Vereins. ſowie ein ſtattlicher
Damenflor erſchienen. Am Tiſch des Präſidiums ſaßen zahl
reiche Gönner des Vereins, darunter namentlich Herr Profeſſor
Dr. Maercker und Herr Generalmajor von Köthen. Der
Kommers wurde vom Präſidirenden, Herrn Stud, H. Bähr,
eröffnet mit dem üblichen Salamander auf Se. Majeſtät, unſern
Kaiſer Wilhelm. woran ſich die Abſingung der Nationalhymne
anſchloß. Die Feſtrede hielt der Herr Präſidirende. Derſelbe
ging dabei aus von dem Geburtstage des deutſchen Reiches.
Trotz der großen Erfolge nach Außen ſeien die Zuſtände im
Jnnern nicht befriedige d geweſen. Ja! Selbſt das theure
Haupt unſeres geliebten Kaiſers ſei bedroht geweſen. Da habe
das deutſche Volk ſich beſonnen auf Deutſchthum und Chriſten
thum und ſei eingetreten für die höchſten Güter des Volkes.
Auch die Studenten hätten theilgenommen an dieſer Bewegung,
trieben aber keine Politik, ein Vorwurf, der ſo häufig mit Un
recht den Vereinen deutſcher Studenten gemacht werde. Sie
feierten nur die Gedenktage unſeres Volkes und wollten es ſtets
halten mit dem Wahlſpruch: Mit Gott für Kaiſer und Reich-
Hierauf wechſelten das Abſingen patriotiſcher Lieder und
kernige Reden mit einander ab. So ſprach Herr Generalmajor
von Köthen mit beifällig aufgenommenen Worten den Dank
der Eingeladenen aus. Herr Stud. Werner brachte ein drei
faches Hoch aus auf den Fürſten Bismarck, von dem man
Patriotismus lernen könne. Herr Prof. Dr. Maercker toaſtete
auf die königstreue deutſche Jugend. Herr Lieutenant
von Brankoni, stud. agr., redet auf Graf Moltke. Hierauf
wurde die Abſendung eines Begrüßungstelegramms an den
Reichskanzler vorgeſchlagen und einſtimmig beſchloſſen. Auch
die Damen erhielten in einer beifällig aufgenommenen Rede
das ihnen gebührende Lob. Noch mancherlei Reden und
Salamander erhöhten die Feſtfreude, bis der Präſidirende den
offiziellen Theil des Feſtes ſchloß mit der Verleſung der zahl
reich eingelaufenen Glückwünſche. Die Fidelität mit ihren
paſſend gewählten Liedern hielt die Theilnehmer des Feſtes
noch lange zuſammen.

Die Halleſche freiwillige Feuerwehr hielt ihre
Generalverſammlung geſtern unter Vorſitz des Commandanten,
Herrn Baumeiſter Stengel ab. Die Rechnung wurde entlaſtet.
Als neuer Offizier wurde gewählt Herr Ziegel- und Schiefer
deckermeiſter Hilpert. Jn das Ehrenjericht wurde an deſſen
Stelle Herr Heinemann gewäßhlt.

Der Verein ehem. Pioniere entlaſtete geſtern die
Rechnung und wählte in den Vorſtand die Herren Leon,
Fiſcher, Schotte, Albrecht, Kreutzkamm und Blume.
Der Verein ehem. Kaiſerl. Marine hiel ſein diesjähriges
Stiftungsfeſt am 11. Februar im „Roſenthal“ ab.

Jn der Generalverſammlung der Schneiderſterbe-
kaſſe erfolgte am Montag die slegung. Danach beträgt die Mitgliederzahl 571, der herbleibende Kaſſenbeſtand

572225 Für Sterbefälle ſind im verfloſſenen Jahr ausge
a 1596 in 19 Fällen. Wiedergewählt wurde in den Vor-

and Herr Teuſcher, neugewählt die Herren Andres sen.
und Schreiber. Die Beſtätigung des gewählten Rendanten,

können den nächſten Zug benutzen.“ Und da iſt auch
ſchon der nächſte Zug, und der Profeſſor, der in die
ruſſiſchen Verhältniſſe in ſo kurzer Zeit ſo gründlichen
Einblick gewonnen, dampft weiter in das Czarenreich. Jn
Kiew operirte er ſeinen Patienten und machte ſich mög-
lichſt raſch auf die Rückreiſe. Da erreicht ihn wieder
eine Depeſche: Der Gouverneur von Odeſſa telegraphirt
ihm, er habe von ſeiner Anweſenheit in Kiew gehört,
er bitte, ihn behufs Konſultation gleich zu beſuchen. „Nein“,
ſagt der Profeſſor, „ich habe genug an meinen ruſſiſchen
Abenteuern.“ Er lehnt höflich ab und kehrt zurück nach
Wien, was ihm weder Chriſt noch Heide verdenken wird.

Heurik Jbſen war nicht immer derſelbe Freund
des deutſchen Reichs und der Deutſchen, als welchen wir
ihn jetzt kennen, da er ſeit vielen Jahren Gelegenheit hat,
die Vorurtheile abzulegen, die er früher gegen Deutſch-
land hegte. Mußte er doch ſogar 1864 die nordiſche
Heimath verlaſſen, weil er ſich dort mit der öffentlich n
Meinung in Widerſpruch geſetzt und energiſch die Unter-
ſtützung Dänemarks gegen Deutſchland verlangt hatte.
Und als 1870 Deutſchland ſeine großen Siege auf den
franzöſiſchen Schlachtfeldern erfochten, ſchrieb Jbſen an
einen vertrauten Freund zu Weihnachten 1870: „Das
alte illuſoriſche Frankreich iſt in Stücke zerſchlagen; wenn
nun auch das neue factiſche Preußen zerſchlagen würde,
ſo wären wir mit einem Sprunge drinnen in einem neu
beginnenden Zeitalter. Hei, wie da die Gedanken rings
um uns her rumoren würden! Und es wäre wahrhaftig
auch an der Zeit. All' das, wovon wir bis Dato leven,
ſind ja doch nur die Broſamen von dem großen Revo-
lutionstiſche des vorigen Jahrhunderts, und dieſe Koſt iſt
nun lange genug wieder gekaut worden. Die Begriffe
verlangen t einem neuen Jnhalt und nach einer neuen
Erklärung. reiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit ſind
nicht mehr dieſelben Dinge, wie zur Zeit der ſeligen
Guillotine. Dies iſt's, was die Politiker nicht verſtehen
wollen, und darum haſſe ich ſie.“ Als man ihm auf

ſein eifriges Betreiben: Norwegen ſollte Dänemark im
Kampfe um Schleswig 1864 beiſtehen, erwiderte: „Jhr
hättet dann gewiß gehörige Prügel bekommen!“ antwor-
tete Jboſen: „Gewiß. Aber was hätte es g'ſchadet?
Wir wären mit in die Bewegung gekommen, hätten zu
Europa gehört. Nur nicht bei Seite bleiben!“ Bei
ſolchen Anſchauungen wird man es begreiflich finden, daß
Jbſen den Einzug der italieniſchen Truppen in Rom leb-
haft beklagte. „So hat man denn nun Rom uns
Menſchen genommen,“ ſchrieb er damals „und den
Politikern gegeben! Wo ſollen wir jetzt hin?“ daß
er die Commune entſchieden perhorrescirte, daß ihm da-
gegen das jetzige Regierungsſyſtem in Rußland für ſeine
freien Zukunftspläne wünſchenswerth ſcheinen mußte.
„Jſt das nicht niederträchtig,“ ſchrieb er am 18. Mai
1871, „vor der Commune herzugehen und mir meine
vortreffliche Staatstheorie oder vielmehr Nicht-Staatstheo-
rie zu verderben? Nun iſt die Jdee für lange Zeit zu
Grunde gerichtet, und ich kann ſie anſtändiger Weiſe nicht
einmal mehr in Verſen aufwerfen. Aber ſie hat einen
geſunden Kern in ſich, das ſeh' ich klar, und einmal wird
ſie ſchon noch ohne jede Caricatur prakticirt werden.“
Und über Rußland machte Jbſen einmal 1874 folgendes
geiſtreiche Apergu: „Ein prächtiges Land dieſes Ruß-
land all' die brillante Unterdrückung dort drüben!“
„Wieſo?“ fragte ihn ein Zuhörer. „Denken Sie nur,“
erwiderte Jbſen, „an all' die herrliche Freiheitsliebe, die
dadurch erzeugt wird. Rußland iſt eines von den weni-
gen Ländern auf Erden, wo Männer die Freiheit noch
lieben und ihr Opfer bringen. Darum ſteht auch das
Land ſo hoch in Poeſie und Kunſt.“ „Wenn all' dieſe
guten Dinge eine Folge der Unterdrückung ſind,“ erwi-
derte verdutzt der Freund, „ſo müſſen wir dieſelbe frei-
lich preiſen. Aber die Knute ſchwärmen Sie auch
für ſie? Geſetzt, Sie wären ein Ruſſe: Jhr klei-
ner Junge, der ſollte nun Knutenhiebe bekom-
men Jbſen ſchwieg einen Augenblick mit

—d
undurchdringlicher Miene. Dann erwiderte er lächelnd:
„Bekommen ſollte er ſie nicht, geben ſollte er ſie.“ So
iſt Jbſen der Politiker. Jm Großen und Ganzen derſelbe
wie als Poet, originell, hier und da ſogar bizarr, aber
voll Geiſt und ſcharfer Satire über die gegenwärtigen
Zuſtände der europäiſchen Geſellſchaft.

Der ſchwerſte Diamant. Man meldet aus
London, 12. Januar: „Bis vor Kurzem beſaß den
größten, alſo den ſchwerſten Diamanten der Welt das
hieſige Syndicat der Juweliere. Derſelbe wurde auf der
Südſpitze Afrikas gefunden und wog urſprünglich 400
Karat. Dieſer Stein iſt nun geſchnitten und beſchnitten
worden und hat dadurch gegen 70 Karat verloren. Der
König von Portugal hat eines der größten und ſchönſten

Stücke dieſes Abſchnittes, im Gewicht von 19 Karat, für
200,000 Francs angekauft. Wie alle ſüdafrikaniſchen
Diamanten, ſo iſt auch dieſer von „reinſtem Waſſer“, daß
heißt von höchſter Reinheit und Weiße, allein es mangelt
ihm das ſprühende Feuer und Farbenſpiel der alten
Braſilianer.“

Ein 80 jähriger Liebhaber anf der Folter der
Eiferſucht Jn Salerno hat ſich ein tragiſcher Roman
abgeſpielt, der gleichzeitig aber viel des Komiſchen ent-
hält. Ein achtzigjähriger Greis, Namens Vincenzo Bona,
hatte ſich auf ſeine alten Tage noch in eine fünfundvier-
zigjährige lebensluſtige Frau verliebt und ſie geheirathet.
Der Alte war aber ſo vom Eiferſuchtsteufel beſeſſen, daß
er noch in den Flitterwochen ſich auf ſeine Frau ſtürzte
und ſie mit ſieben Dolchſtichen im Geſicht tractirte. Dann
erſtieg er einen zwölf Meter hohen Thurm und ſtürzte
ſich hinab; als das nicht hinreichte, ihn zu tödten, ſchleppte
er ſich auf einen vierzig Meter hohen Felſen bei Rocca
d'Aspide und ſprang in den Abgrund. Die untröſtliche
Wittwe hat ſich von ihren Wunden geneſen mit
ihrem Galan aus dem Staube gemacht.



er Suhle jan erfolgte Die J. Bürger-Krankenkaſſe
elt ihre Generalverſammlung geſtern ab. Die Rechnungs-
ung erfolgte, der Stand der Kaſſen iſt ein guter. 5 neue
itglieder wurden aufgenommen. Der bisherige Vorſtand

wurde wiedergewählt. Der Antrag auf Erhöhung der Sterbe-
unterſtützung wurde inſofern angenommen, als es ſich hierbei
um Mitglieder handelt, die länger als 5 Jahre der Kaſſe an

ehören.W Die unter der bewährten Leitung des Herrn Muſikdirek

tors Herrmann ſtehende Kapelle des Sächſ. Jnf. Regiments
Nr. 106 wird am Donnerſtag wieder eines ihrer beliebten Kon

erte im „Hofjäger“ veranſtalten. Wir machen auch an dieſer
telle auf das intereſſante Programm aufmerkſam, welches im

Jnſeratentheile abgedruckt iſt.
Seit kängerer Zeit haben wir in Halle keine Tyroler

Sänger-Geſellſchaft, zu hören bekommen. Um ſo erfreulicher
iſt es. daß es dem thätigen Wirthe des „Café David“, Hrn.

gelungen iſt, die als hervorragend tüchtig allgemein
ekannte Geſellſchaft „Almenrauſch“ für einige Konzerte zu
ewinnen. Auch aus uns vorliegenden Rezenſionen geht hervor,
aß die Geſellſchaft überall, wo ſie in der letzten aufge

treten, große Erfolge aufzuweiſen hatte und reichen Beifall ſo
wohl für die Geſangsvorträge wie für die inſtrumentalen Leiſt
ungen erntete. Dieſelbe hatte übrigens, wie uns mitgetheilt
wird, die Ehre, vor der Großfürſtin Katharina von Rußland
zu konzertiren.

Die Gemeinde Vertretung zu Giebichenſtein
hielt geſtern Abend im Gaſthof zum „Mohr“ eine Sitzung ab,
in der folgende Gegenſtände verhandelt wurden: 1. Feſtſtellung
der Modalitäten über die Vereinigung der Gemeinde Giebichen
ſtein mit der Stadt Halle. Höheren Orts intereſſirt man ſich
ſehr für die Vereinigung beider Gemeinden im Hinblick auf be-
rechtigte Jntereſſen und aus Gründen des Gemeinwohls, wie
es in dem betreffenden Schreiben heißt. Die Gründe, welche
die Gemeinde Giebichenſtein für wünſchenswerth erachtet, ſind
in der Petition vom 10. Juli 1886 an den Herrn Miniſter des
Jnnern klargelegt. Die Modalitäten ſollen ſich darauf be-
ſch änken, daß unter gleichen Pflichten gleiche Berechtigungen
zu fordern ſind. Dieſer Beſchluß wurde einſtimmig gefaßt.
2, Verwaltungsſtreitigkeit mit dem Domänenfiskus. Es betrifft
dies eine Communalſteuer- Angelegenheit. Gegen das obſiegende
Erkenntniß des kgl. Domänenfiskus ſoll Berufung eingelegt
werden. 3, Aufbringung der Synodal- 2c. Beiträge. Die
Verſammlung beſchloß, die Koſten durch die Gemeinde ſtatt
durch eine Umlage zu decken, die viel Arbeit und ebenſoviel
Koſten verurſacht wie der erſtere Modus. 4. Antrag auf Rück
zahlung einer Caution wurde abgelehnt. 5. Antheil an
den Betriebskoſten der Halleſchen Straßenbahn. Die aufgeſtellte
Berechnung der Antheile wurde angenommen. 6. Drei An-
trägen auf Gehaltserhöhung wurde entſprochen, 7, Zwecks
Aufſtellung des Etats pro 1887/88 wurde eine Commiſſion ge-
wählt. 8. Durch die ſtattgefundenen chemiſchen Unterſuchungen
des Waſſers der Gemein ebrunnen hat ſich ergeben. daß
ſämmtliche Brunnen mit Ausnahme des in der Wittekindſtraße
gutes Trinkwaſſer enthalten. Die Verſammlung beſchloß nach
e kuſſion hierüber, dieſen Brunnen zu ſchließen reſp.
zu beſeitigen.Jn Radewell wurden am Sonntag durch den Fleiſch
beſchauer Rammelt in Ammendorf in zwei beim Ziegelei-
arbeiter Prätzſch geſchlachteten Schweinen zahlreiche Trichinen
gefunden. Die Schweine waren nicht verſichert.

r Anbetracht der Ausdehnung des Ortes Giebichenſtein
iſt derſelbe angeſichts der bevorſtehenden Reichstagswahl in 4

ahlbezirke eingetheilt worden. Bisher beſtanden deren nur 3.
Jm. Etat des Landtags ſind ferner zur Erweiterung

des Jmpfinſtituts zu Halle zu einem Jnſtitut zur Erzeugung
von Thierlymphe 2750 für kliniſche Erweiterungsbauten zu
Halle 73800 und für Erneuerungsbauten in der Moritzburg
zu Halle 11500 .4 ausgeworfen.

Die IV. Civilkammer hieſigen Landgerichts hatte ſich
heute u. A. mit 20 Eheſcheidungen zu befaſſen, darunter die
des Bäckermeiſters Amthor wider ſeine Ehefrau.

Am 20. ds. Abends 8 Uhr, hält der Communal- Verein
Süd und Weſt im Paradieſe Generalverſammlung ab.

Aus dem auf dem Entree eines Hauſes in den Klein
ſchmieden ſtehenden unverſchloſſenen Kleiderſchranke wurden

Nachmittag, wahrſcheinlich von einer Bettlerin, mehrere
her abſtücke, darunter ein Pelz und ein Ueberzieher, ge
ohlen.

Der hieſige Fleiſchermeiſter Götze blieb geſtern mit
einem Stiefelabſatz an einem eiſernen Gitter, welches die Keller
rer vor dem Grundſtück Berggaſſe 27 deckt, hängen, kam zu

all und brach die Knieſcheibe.
(Localnachrichten befinden ſich auch im Hauptbl att und in

der zweiten Beilage.)

Stadttheater.
Lucia von Lammermoor.

Donizetti iſt ein Name, bei dem es manchem geſtrengen
Muſikfreunde verächtlich um die Lippen zuckt gewiß mit Un-
recht. wie neben dem klaſſiſchen Profil einer griechiſchen Schön
heit auch der unregelmäßig geſchnittene, s mo
derne Lockenkopf vor unſern Augen Gefallen findet, ſo hat auch
neben den deutſchen Meiſtern mit ihrer tiefer angelegten Muſik
die arabeskenartig ſo anmuthig verzierte italieniſche Coloratur-
oper ein gewiſſes Recht auf Exiſtenz und wird auch immer ihre
Freunde finden. Freilich wie wir uns einen ſolchen Locken-
kopf am liebſten lächelnd denken, ſo werden wir dieſe ſpielende
Figürlichkeit in der Muſik auch am liebſten in der komiſchen

per angewendet ſehen und den Widerſpruch, der darin liegt,
wenn, wie in Lucia di Lammermoor, eine Wahnſinnige, nicht
nur in den reizendſten und melodiſchſten, ſondern auch den ge
künſteltſten und ſchwierigſten Paſſagen ihr Leid vor uns aus-
tönen läßt, kann einem deutſchen Gemüth höchſtens die Ge-
wohnheit vergeſſen machen oder eine ſolche Lucia, wie wir
ſie in Frau Charles Hirſch beſitzen Dieſe arme betrogene
Lucia mit ihren rührenden Nachtigallklagen und ihren ſüßen
Cadenzen war ſo recht eine Partie für dieſe Künſtlerin, in der
ſie ihre Virtuoſität zeigen konnte. Welch eine geradezu ent-
zückende Zierlichkeit und Accurateſſe, welch eine Leichtigkeit und

wenn wir an den Triller denken Schlagfertigkeit im ver
wegenſten Sinne des Wortes! Alle übrigen Partien der Oper
haben etwas Schablonenhaftes an ſich und treten hinter der
Titelrolle zurück. Den ſentimentalen Edgardo ſang Herr
Hindemann ſo gut, wie wir ihn, d. h. Herrn Hindemann,
noch nicht gehört. Jm erſten Akt war er vortrefflich bis auf
das wundervolle Schlußduett, in dem er etwas zu zögernd mit-
gros dagegen verfiel er zu Beginn ſeines Auftretens im zweiten

kt zuweilen in ſeinen alten Fehler des Dehnens und Ziehens
der Töne, das dann auch oft ein Verſchlucken der Endſilben
und undeutliche Ausſprache zur Folge hat. Jm Finale des
letzten Aktes ſtand er wieder auf der Höhe des erſten. Herr
Wehrle (Heinrich Aſhton) erfreute durch ſeine wohlthuende,
ſympathiſche BaritonStimme, die Kraft, Weichheit und Bieg-
ſamkeit in ſeltenem Maße vereinigt. Herr Utner (Raimund)
wußte durch ſeine ſchöne Tiefe, ſeine Routine und ſein ange-
meſſenes Spiel die Schwächen ſeiner höheren Stimmlagen,
denen man zuweilen etwas mehr Metall wünſchte, zu kompenſiren.
Herr Müller als Arthur, Luiſe Schaffnit (Eliſa) löſten eben-
falls ihre Aufgabe zur Zufriedenheit. Auch des Herrn Zimmer-
mann (Normann, Befehlshaber der Reiſigen) wollen wir noch
Erwähnung thun. Derſelbe hat durch die geſchickte Durch
führung der kleinen Rollen, die ihm übertragen worden, ſchon
wiederholt unſere Aufmerkſamkeit erregt. Da er auch ſtimmlich
zet beſchlagen ſcheint, ſo würde er ſich gewiß auch größeren,

eſonders, wie wir aus früheren Leiſtungen ſchließen, komiſchen
Partien gewachſen zeigen. Der Chor, dem allerdings nur eine
durchaus untergeordnete Mitwirkung in dieſer Oper zufällt,
war gut einſtudirt, ebenſo that das Orcheſter ſeine volle Schuldig-
keit. Für beides werden wir uns bei Herrn Capellmeiſtec
Hartenſtein zu bedanken haben, in deſſen Händen, wenn wir
nicht irren geſtern der Dirigentenſtab lag. Höchſt ſtörend
für das Publikum iſt übrigens die durch die verſchiedenen
Ueberſetzungen hervorgerufene Differenz der Texte. Das auf
der Bühne geſungene Libretto ſtimmt weder mit den Text-
büchern, noch mit dem Texte im Klavierauszuge überein. Es
wäre zu wünſchen, daß hier eine Vereinbarung der Bühnen
vorſtände Wandel ſchaffte. st.

Univerſitäten und Hochſchulen.
Halle. Für den Neubau des phyſikaliſchen

Jnſtituts durch den einem längſt hervorgetretenen
dringenden Bedürfniſſe abgeholfen werden ſoll, und deſſen
Koſten ſich für das Hauptgebäude auf 255 000 be-
laufen, iſt eine erſte Baurate von 140000 in den
Landtagsetat eingeſetzt. Ferner ſind zur Anſchaffung von
Apparaten, Chemikalien c. für das zoologiſche Jn-
ſtitut 4000 .4 eingeſetzt. Der der Univerſität Halle zu
gewährende Zuſchuß beläuft ſich auf 599 407 .4, (gegen
567 915 im vorigen Etat), wovon 34 542 .4 künftig in
Wegfall kommen. Zur Errichtung einer außerordent-
lichen Profeſſur für Botanik Gehalt und Wohnungs-
geldzuſchuß ſind 3210 angeſetzt.

Halle. Die Einnahmen der hieſigen Univerſität
in Höhe von 1064926 Mk. ſetzen ſich nach dem Etat für
1887/88 zuſammen aus 599407 Mk. aus Staatsfonds,
288 118,88 Mk. aus Stiftungs, beſtimmten Zwecken ge
widmeten und anderen Fonds, 2645,25 Mk. Zinſen von
Kapitalien und Revenien von Grundſtücken und Gerecht-
ſamen, 174754,87 Mk. aus eigenem Erwerbe, die Aus-
gaben aus 43587 Mk. Koſten der akademiſchen Ver
waltung, 327350 Mk. Beſoldungen der Profeſſoren und
Lehrer, 564650,80 Mk. für Jnſtitute und Sammlungen
und für den Univerſitäts-Gottesdienſt, 25197,75 Mk. für
Konvictorien, Unterſtützungen und Stipendien, 38128,43
Mk. Baukoſten, Abgaben und Laſten, 14640,02 Mk. zu
ökonomiſchen und Amtsbedürfniſſen, zu Remunerationen
und Unterſtützungen, zur Deckung von Einnahme-Aus-
fällen und zu unvorhergeſehenen und Mehr-Ausgaben,
51372 Mk. zu Wohnungsgeldzuſchüſſen für die Lehrer
und Beamten.

Göttingen. Der Profeſſor der Medizin und Director
des Jnſtituts für Chemie und Hygiene, Dr. Karl Flügge hat
einen Ruf nach Breslau erhalten.

Prag. Profeſſor Bandl hat in Folge andauernder
Kränklichkeit nunmehr ſeine Reſignation auf die Lehrkanzel der
Geburtshilfe und gynäkologiſchen Klinik an der deutſchen medi-
ziniſchen Facultät eingereicht.

Königsberg. Der Feſtkommers des Vereins Deutſcher
Studenten zur Erinnerung an die Wiedererrichtung des
Deutſchen Reiches war der zweite, der ſeit Gründung des
jungen Vereins begangen wurde, und wiederum zeigte der
glänzende Verlauf, den er nahm, daß die Jdeen des Vereins
in weiten Kreiſen Eingang gefunden haben. Weit über 200
Perſonen hatten der Einladung Falge geleiſtet, darunter der
Prorektor und eine Menge Profeſſoren, General- Lieutenant
und Feſtungskommandant Fiſcher, der Generalſuperintendent
von Oſtpreußen, General von Auer, Herr Landesdirektor von
Gramatzki u. A.

Berlin. Der Feſtkommers, welchen der Verein
deutſcher Studenten aus Anlaß der Wiederkehr des Tages
der Kaiſerproklamation veranſtaltete, trat vollſtändig aus dem
Rahmen eines ſtudentiſchen Feſtes heraus. Anweſend waren
Feldmarſchall Moltke, mehrere Mitglieder des Herrenhauſes
und eine Reihejkonſervativer Abgeordneten. Der Kriegsminiſter
hatte ſeine Abweſenheit mit einer Dienſtreiſe entſchuldigen laſſen,
doch theilte er mit, daß er „unter den gegenwärtigen Verhält-
niſſen mit ganz beſonderem Bedauern dem patriotiſchen Feſte
fernbleibe.“ Ein Feſtſpiel von Hans Herrig, welches aufgeführt
wurde, mahnte den Deutſchen Michel“, an „Chriſtenthum,
Vaterland und Monarchie“ feſtzuhalten. Prof. Wagner benutzte
die Gelegenheit, um in langer Rede „das Heer und ſeine Führer“
zu feiern und Hofprediger Stöcker brachte ein Hoch aus auf

die allgemeine innere Wehrpflicht aller deutſchen Männer und
rauen“-

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Origina'-Corrſpondenzen ift nur mit

Quellenangabe geſtattet.
Die etatsmäßigen Einnahmen bei der Domänen-Ver-

waltung belaufen ſich für das Jahr vom I. April 1887 88 im
Rabz. Magdeburg auf 3662 940 im Rgbz. Merſeburg auf
937 200 und im Rgbz. Erfurt auf 326 750 die Ausgaben
im Rgbz. Magdeburg auf 238310 .4 im Rabz. Merſeburg auf
94800 im Ragbz. Erfurt auf 9900 und es verbleibt nach
Abzug der Ausgabe von der Einnahme als Ueberſchuß im Rgbz.
Magdeburg 3 424 630 im Rgbz. Merſeburg 1 842 400 im
Rabz. Erfurt 306 850 -4.

en. Merſeburg, 18. Januar. (Socialiſtiſche Schriften.
Trichinen.) Jn Folge einer Namensverwechſelung gelangte

dieſer Tage ein ſozigliſtiſche Schriften enthaltendes Poſt-
packet in die Hände eines hieſigen Einwohners. Der Empfänger
uberlieferte daſſelbe der Polizei, die den Namen des eigentlichen
Adreſſaten, eines Cigarrenmachers, feſtſtellte und das Weitere
veranlaſſte. Der Fleiſchbeſchauer Riemann in Schkopau
fand am Sonntage in einem dortſelbſt geſchlachteten Schweine
Trichinen; ein anderes zugleich geſchlachtetes Schwein deſſelben
Beſitzers wurde als frei von dieſen Paraſiten befunden.

Wettin, 18. Jan. (Fiſchbrutanſtalt.) Jn den ver
ſchiedenen Fiſchbrutanſtalten iſt ſeit kurzer Zeit ein reges Leben
zu verzeichnen, da man hier und da ſich mit der Ausbrütung
befruchteter Lachseier beſchäftigt. Auch in der hieſigen Fiſch
brutanſtalt des Lehrers Arnold ſind in dieſen Tagen 2 Brut-
tröge mit 50090 Stück Lachseiern aus der kaiſerl. Fiſchzuchtan
ſtalt zu Hümingen beſetzt worden. Die andern noch leer daſte-
henden Bruttröge werden erſt in den nächſten Monaten mit
Eiern von ſolchen Fiſchſorten beſetzt, welche einer ſpätern Peri-
ode der Laichzeit angehören, wie Aeſche, Zander und andere mehr.

e Aſchersleben, 18. Januar. (Abſchieds-, und Gaſt-
predigten. Fernſprechſtelle.) Der um das kirchliche Leben
hochverdiente Oberprediger Steinbach hat am vorigen Sonntag
im Anſchluß an Ebräer 13, 14—-15: „Denn wir haben hier keine
bleibende Stadt, ſondern die zukünftige ſuchen wir 2c.“ ergriffen
und ergreifend Abſchied genommen, iſt am Sonntag Abend mit
ihm naheſtehenden Gemeindegliedern zum Abſchiedsmahl ver
einigt geweſen und heute von den nächſten Freunden zum Bahn
hofe geleitet, mit ſeiner Familie nach der Reichshauptſtadt über-
geſiedelt. Von den nahe an funfzig direkten und indirekten
Bewerbern um die nun freie Stelle ſind vom Magiſtrate ſechs
ausgewählt worden, die zu einer Gaſtpredigt eingeraden werden
ſollen. Die erſte wird nächſten Sonntag vom Paſtor Fleiſch
hauer aus Burg gehalten werden, dem über 8 Tage ein Naum-
burger Domprediger folgen wird, Jn Geſchäftskreiſen wird
lebhaft für Errichtung einer gegenſeitigen Fernſprechſtelle ge
wirkt, deren Mittelpunkt die hieſige Poſt bilden würde. Das
Unternehmen ſoll geſichert ſein, da ſich die geforderte Zahl
Theilnehmer gefunden und durch Unterſchrift der Bedingungen
verpflichtet haben ſoll.

st. Meiningen, 18. Jan. (Die Politik vom
Stammtiſch verbannt). Jn einer hieſigen Reſtau-
ration hat man beſchloſſen, daß am Stammtiſch
keine Wahlpolitik getrieben werden darf, ſondern es
wird allen denjenigen, die „politiſiren“ wollen, ein Extra
kabinet angewieſen werden; Zuwiderhandlungen werden
mit einer Konventionalſtrafe von 20 Pfg. geahndet, die
e Fonds für die Krieger-Wittwen und Waiſen zufließen
ollen.

(Provinzialnachrichten befinden ſich auch im Hauptblatt
und in der z veiten Beilage.)

Perſonalien.
Zum deutſchen Geſandten in Perſien iſt der bisherige

Miniſterreſident in Santiago, Legationsrath Freiherr Schenck
zu Schweinsberg, ernannt worden.

Der bisherige General- Konſul in Odeſſa, Dr. Heinrich
Focke iſt zum General- Konſul in Shanghai für China ernannt Verantwortlich für
worden.

Gebauer-Schwetſchke' ſche Buchdruckerei in Halle.

Landesgerichtsdirektor Collmann in Frankfurt a. M
iſt zum Landesgerichtspräſidenten in Hildesheim ernannt worden.

Gerichtszeitung.
Leipzig, 14. Januar. Vor einigen Jahren ſchon

ſtrengten die Herren Batz, Boltz 2c., als Rechtsnachfolger Rich.
Wagners, einen Prozeß gegen die Stadtgemeinde
Leipzig an, in welchem ſie das Aufführungsrecht einiger
Wagner'ſcher Opern ſeitens des Stadttheaters beſtritten. Dieſer
langwierige Prozeß, welcher alle Jnſtanzen durchlief, hatte in
allen Jnſtanzen den Erfolg, daß die Kläger mit ihrer Klage
zurückgewieſen wurden. Vor Kurzem verſuchten nun die Kläger
auf andere Weiſe ihre Anſprüche 3 zu machen, indem ſie
eine Klage anſtrengten, in welcher ſie der Stadtgemeinde Leipzig
das Recht beſtritten, die im Beſitze des Theaterarchivs befind
lichen Partituren 2c. zu den betreffenden Opern durch den je
weiligen Theaterpächter bei Aufführung der letzteren benutzen
zu dürfen. Vorher hatten die Kläger Vergleichsvorſchläge ge
macht, auf welche indeſſen weder der Rath noch die Stadtver
ordneten nach Gehör ihrer juriſtiſchen einzugehen
ſich veranlaßt fühlten. Jetzt iſt das erſte Urtheil in dieſem
Prozeſſe publizirt und darin auf Abweiſung der Kläger mit
ihrem Anſpruch erkannt worden. (Dr. J.)

Lotterie.
Der Haupttreffer der Meininger Kirchenbau-

Lotterie mit 20000 -4 fiel auf die Nummer 125596.

Eiſenbahnen, Kanäle, Tunnels.
Jm Herzogthum Meiningen ſollen eine Anzahl Eiſen

bahnen untergeordneter Bedeutung erbaut werden. Den
im Februar d. J. zuſammentretenden Landtag werden dieſe
Projekte beſchäftigen nämlich: Themar-Schleuſingen, Eisfeld-
Unterneubrunn, Jmmelborn-Liebenſtein, Hildburghauſen-Fried-

n Römhild-Renntwertshauſen bez. Ritſchen
auſen.

Telegraphiſcher Conrsbericht der Halliſchen Zeitung.
Berlin, 19. Januar 1887.
Berliner Fonds- Börſe.

49 Preußiſche Conſols 106.30 Discontogeſellſchaft 275,56.
MainzLudwigshafener Stamm-Actien 95.25. 49 Ungar. Goldrente 8240. 49 Ruſſiſche Anleihe v. 1880 83, Heſterr. Franz
Staatsbahn 405,650. Oeſterr. Credit-Actien 481,50. Tendenz
ruhig.

Berliner Getreide-Börſe.
Weizen: April-Mai 166.50. MaiJuni 168,20 feſt.
Roggen: April Mai 13220. Mar Juni 132,50. Juni- Juli

133 25 ſtill.
Gerſte loco 112--190.
afer: April-Mai 111,75.
piritus loco 37,50. April-Mai 38.60. Juli- Auguſt 40 20

feſter.
Rüböl loco 45.90, April-Mai 46, MaiJuni 46,20.

Wetterbericht der Halliſchen Zeitung.
Muthmaßliches Wetter am 20 Januar.

Nachdruck verboten.
Windſtill, wenig bewölkt, geringe Niederſchläge, etwas

wärmer.

Telegraphiſche Depeſchen.
Berlin, 19. Januar, 11 Uhr 25 M. Jm Adreß-

entwurf des Herrenhauſes heißt es: Der Kaiſer ſei
der Schöpfer des preußiſchen Heeres in deſſen gegen
wärtiger Geſtalt. Das Herrenhaus ſei mit dem ganzen
Lande tief bewegt, daß dem Kaiſer nach langer glorreicher
Regierung der Schmerz nicht erſpart wurde, die Be
willigung für die Mittel, welche für die Wehrhaftigkeit
der Armee erforderlich ſeien, an eine unannehmbare
Einſchränkung geknüpft zu ſehen. Dem preußiſchen
Volke werde kein Opfer zu ſchwer ſein, das Heer dauernd
wehrhaft zu erhalten.

Berlin, 19. Januar, 1 Uhr.
nahm debattelos und einſtimmig die Adreſſe an
den Kaiſer an. Das iſt alſo die „Komödie“, von der die
Saale-Zeitung, welche ſich als ärgſte Komödiantin erwieſen,
geſtern ſprach. Red.)

O Berlin, 19. Januar. Der Empfang des japa
niſchen Prinzen Komatſu No Muija beim Prinzen
Wilhelm fand heute Mittag im Schloſſe zu Potsdam ſtatt.
Prinz Komatſu fuhr zu dem Zwecke um elf Uhr Vormittags
mit Gefolge von hier ab, wurde am Bahnhofe in Potsdam
von einem Adjutanten des Prinzen empfangen und im Hof-
Galawagen nach dem königlichen Schloſſe geleitet. Der Prinz
überreichte im Auftrage des Kaiſers von Japan dem Prinzen
Wilhelm den Orden vom Chryſanthemum. An den Empfang
ſchloß ſich ein Dejeuner, zu welchem Prinz Komatſu und ſeine
Begleitung geladen waren. Die Rückkehr nach Berlin erfolgte
um 1 Uhr. Ein Empfang der Prinzeſſin Komatſu mit
ihren Damen fand in Anbetracht des Befindens der Prinzeſſin
Wilhelm nicht ſtatt. (Es möge bei dieſer Gelegenheit erwähnt
ſein, daß der Prinz Komatſu ein Oheim des regierenden
Mikado iſt und die höchſte militäriſche Charge in Japan, die-
jenige eines Ober-Commandanten der kaiſerlichen Garde be-
kleidet. Red.)

Nürnberg 18. Januar. Heute ſprach in beſuchter
Verſammlung Herr von Stauffenberg zu ſeinen Wählern.
Er ſchloß damit, daß er es für ſeine Pflicht halte, ſich den
Wählern wieder zur Verfügung zu ſtellen.

Rom, 18. Januar, Abents. Telegramm der „Agenzia
Stefani“.) Bei dem Empfange der bulgariſchen Delegirten
durch den Grafen Robilant legten dieſelben die gegenwärtige
Lage der Dinge dar und gaben dem feſten Entſchluſſe Aus-
druck, in ihrer bisherigen Haltung, welche Bulgarien allge
meine Sympathien erworben habe, zu verharren. Graf
Robilant ſprach offen die Anſicht aus daß ſofort nach der
Rückkehr der Deputation nach Sofia die bulgariſche Regie
rung einen definitiven Entſchluß faſſen müſſe; man muüſſe
zwiſchen zwei Dingen wählen: entweder müſſe man den gegen-
wärtigen proviſoriſchen Zuſtand aufrecht erhalten, welcher, wenn
er fortgeſetzt werde, Europa mit Beſorgniſſen erfülle und dem-
nach den guten Geſinnungen der Mächte gegen Bulgarien
Eintrag thun und das Land im entſcheidenden Momente iſo-
liren könnte, oder man müſſe mit Rußland einen Ausgleich
ſuchen, welcher durch aufmerkſame Jnbetrachtziehung der Be
ſtimmungen des Berliner Vertrags und des Konſtantinopeler
Protokolls nicht unmöglich ſei. Graf Robilant bemerkte
ſchließlich Jtalien wolle keinen Rath ertheilen, da es jeden
Schein einer Einmiſchung in die inneren Angelegenheiten
Bulgariens vermeiden wolle Bulgarien habe allein über
die geeigneten Mittel zur Erreichung eines Reſultats zu be
ſchließen.

Verlag der Aktien h af „Halliſche Zeitung zu Halle.
olitik u. Feuilleton Dr. Richard Hamel.

für Lokales und Provinz Dr. Ewald Schulze, beide zu Halle

Das Herrenhaus
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22.
Geschäſtes-Ver legungHierdurch die ergebene Mittheilung. daß ich am heutigen Tage mein Glas und Reſte Ulrichſtraße 35 nach meinem Gruudſtäck

Grosse Ulrichstrasse 22.
Malle

rerlegte. Für 33 mir bisher in ſo reichem Maaße geſchenkte Vertrauen verbindlichſt dankend, bitte ich mir daſſelbe auch im neuen Locale zu bewahren.
Indem ich noch darauf auf nerkſam mache, daß ich von jetzt an nicht mehr Räusrä Heckert, ſondern

ſirmire, empfehle ich mich Hochachtungsvoll

Erſte Beilage zu 16 der Halliſchen Zeitung vorm. im G. Schwetſchke'ſchen Verlage.
Halle, Donnerstag 20 Jannar 1887.

a /S., den 20. Januar 1887.

Conrad Heckert früher Eduard Heckert
722722 r Eduard Heckert.

Prämiirt s FrämiirtAmsteränm 1883 Cehbr erbieh Amsterdam 1883

London 1884. 4 London 1884.Sohweidnitz Sehles.
Wild- u. Waſchieder-Handſchuh- Fabrik.

empfehlen ihr

e Voersandt-Geschä t.
wer neVerſand jeden Ougntmns

gegen Nachnahme oder vorherige Einſendung des Betrages.

Aufträge von 20 Mk. an. frane o aller Spesen.

m. 1 Knopf m. 2 Knpf.

garantirt echt Wildleder Herrnhandſchuhe, v
weiß, grau, braun pro Paar 3,15 3.35garantirt echt Wildleder Herrnhandſchuhe.
weiß, grau, braun pro Paar 2,55 2,75Waſchleder (WildlederTmitation) Herrnhand
ſchuhe. weiß, grau, braun pro Paar 1,95 2,15Waſchleder (WildlederJmitation) Herrnhand-
ſchuhe, weiß, grau braun pro Paar 1,05 1,75garantirt echt Wildleder Kinder Handſchuh e,

weiß, grau, braun pro Paar 1,25 1,40Waſchleder (Wildleder Jmitation) Kinder
Handſchuhe weiß, grau, braun pro Paar 0,95 1,10

zurückgeſetzt garantirt echt Wildleder Herrn- dhandſanhe, weiß, grau braun pro Paar 1,65 1,85
zurückgeſetzt Waſchleder (Wildle er-Jmitation)

Herrnhandſchuhe, weiß, rau, braun pro Paar 1,00 1,10
2 kn. 3 kn. 4 kn.

garant. Wildleder Damenhandſchuhe,

grau oder braun 2,40 2,65 2,90Waſchleder (Wildleder Jmitation)

r r grau oder braun 1,75 1,95 2,1550 Waſchleder Damenhandſchuhe, natur
gelb (i. d. Haushaltung zu waſchen 1,30 1,50 1.70

51 garantirt echt Wildleder, zurückgeſetzt
Damenhandſchuhe 1.05 1,8552 Waſchl der (Wildieder Jmitation) zu

d rückgeſetzt 100 T Iio53 Waſchleder (Wildleder Jmitaii on Länge 6 tun. Länge n. Länge ſ0 kn.

Mousquetair- Handſchuhe 3,00 3,40 3,
Für Patent Kebelverſchluß berechnen wir pro Knopf und Paar 0,25 Pig.

Bei Beſtellungen genügt die Angabe der Ariikel-Nummer! Als Maaß
die Aufgabe der Weite um die Knöchel der rechten Hand.

Wir haben nirgends Filialen, halten auch keine Vertreter, daher geringe
Speſen, die daraus eniſtehenden Vortheile kommen der geehrten Kund-

ſchaft bei den Preiſen zu Gute.

Hofjsger.
Heute Donnerstag den 20. Jannar

grosses Militair-Concert
(in Wniform)von der Capelle des Sächſ. Inf. -Reg Nr. 106.

Anfang 7 Uhr. Entrée 50Billette im Vorverkauf 30 ſind bei Herrn Kaufmann Rühlemann,
Königsplatz und Steinbrecher e Jasper zu haben.

Programm:
I. Theil.

mmer feſch. Marſch v. Eilenberg.
eſt-Ruverture v. Leutner.

Nocturns a. Ein Sommernachtstraum“ v. Mendelsſohn.
Die Fürſtenſteiner. Tor grmgaihe 3 Form eines Walzer v. Bilſe.

7 e 05) Ouverture z. Op. „Die luſtigen Weiber“ v. Nicolai.
6) R r hongroise ſür Violine v. Hauſer. (Herr Pfeiffer
7) Vorſpiol z. 5. Act d. Op. önig Maufred“ v. Reinecke.8) Nebelbilder Fauntaſie v LumpySounenaufgang. j. erſ III. Zigeunerlager. IV. Krö-

nungsfeier.

III. Theil.9) Huverture z. Op. „Tell“ v. Roſſini.19 Schwediſches Concert für Flöte v. Popp. (Herr Kipke.)
11) Schatz-Walzer a. d. Optte.: „Der Zigeunerbaron“ Strauß.
12) Eine Reiſe durch Enropa. Potpourri v. Conradi

Einleitung: ar mit der Eiſenbahn von Halle. Ankunft in
Poſt nach Steyermark, ol, Schweiz, Jtalien,

raukre anien, per Schiff nach England (S m), Rußland, n Wiederankunft u Danr. &ckur (21 z

e

Rein Leinene Stubenhandtücher,

of Sternfelä,
Jnvenkur- Ausverkauf.

l

Adolf Sternfeld,
Leinen-, Baumwollen-Waaren,

Bettfedern- Handlung.

Z. Gr. Ulrichſtraße Z.

Binen grösseren Posten
Rein Leinene Tiſchtücher

Einen grossen Fosten

tere Muster, Dutzd. 2.,50, 3, 4, 4,50.
Einzelne Tiſch-Servietten

50 75 11. 25.
Reſter-Hemdentuch

von 5 bis 10 Meter,Berliner Elle 25., 30. 35 Pfennige. [21524

Wäsche-Tabrik.

Herrmann, WMuſikdirector.
Restauration zum Deutschen Kaiver.

11. Herrenſtraße 11.
Nach vollſtändiger Reuovirung meiner ſämmtlichen Reſtaurations-

Lokalitäten r am heutigen Tage dieſelben wieder. Dieſelben ſind
bedeutend vergrößert der Neuzeit entiprechend h Außerr ſen ehe ich das ſo beliebt gewordene Delitzſcher Lagerbier

rauereiAdolx ph Offenhauer, Delitzſch.
Um recht r Beſuch bittend zeichnet Dochachtungevol

Mermann PVeistkorn.

R en enSäcke-, Planen- Fabrik und

verlegte nach meinem Grundſtück

An meinem alten
Verkauf während des Umbaues ſchräg gegenüber Leipziger-
strasse 34 ſtattfindet.

Di
findet der Verkauf meiner Waaren nur

ſtatt.
Auch ſetze daſelbſt den

e Ausverkauf e
Reiſedecken und Länfern,

wovon noch grössere Auswahl vorhanden, fort.

F. Lehmann,
früher

Deckengeſchäft

I Gmiagsstrasse 30O.
ſchäftslokal ſteht angeſchlagen, daß der

eſer Laden iſt von einer jüdiſchen Concurrenz gemiethet und

d önigsstrasse 30

[21472

Lehimmaunn,
früher Pfaſfſfenberg.

M önigsstrasse 30.

21499)]

Restaurant Rheingolc,
Grosse Schlachtefest.

Früh Wellfeisech. Abends Wursteuppe und div. fr. Wurst.

r V igerjera e 87—88.ente, den 20. Januar

J Nie dageweſene Billigkeit! V
rösstes Con-Brockhaus

Lexicon, 10. Auflage, vollſtändig von
A--2Z in 16 großen ſtarken Bänden
gebunden, ſtatt 90 antiquariſch für
er 21 Jedes Exemplar wiegt

35 Pfd. und liefere das vollſtändigeGenvig für nur 23 direct frankirt
in 4 Poſtpacketen gegen ben
oder Nachnahme des Betrages na
ganz Deutſchland und Oeſterreich.
Die Aufträge werden ſofort eryedirt
von der Export- Buchhandlung J. D
rolack, Hamburg, im eigenen e
Gänſemarkt Nr. 30 u. 3!. 21496

Das vehönste und bilügste

Geschenk
sind

t

Chrestensens
Prapht-yaziuchon

auf Gläſern angetrieben.
G Stück in 6 Sorten

eins eizaer I. 4,50,
12 Stück in I Sortenieies. einer K. 7,50,

verſendet unter Garantie der uten

rechtzeitigen Ankunft
M. I. Chrevteusel, Erfurt

Hoflieferaut.

Verſicherung
gegen Reiſeunfälle

gewährt die Verſicherungs-
Gefelſazate „Thuriugig“

in Erfurt.
Formulare, auf welchen ſich Jeder

mann eine giltige Reiſeunfall-Ver-
n auf lange, ſowie kurzeDauer ſofort ſelbſt ausſtellen kann.
ſind bei der Direktion in Erfurt
ſ. wie bei den Vertretern der Geſell
ſchaft. in Halle a/S. bei dem Kaufm.
Carl Hoffmann, Schmeerſtraße 12.
Kaufmann A Henſel in SirAlbert Henſel' Leipzigerſtraße 4:Merſeburg bei den Kaufleuten Gut

Dürbeck u. H. Metzner; in Naum-
burg aS. bei dem Kaufmann Max
Glendenberg in Firma C Tor
wergk, Kaufm.
Firma Robert Graun und Bankier

Jm Vorjahre waren verſichert:
18,787 Perſonen
lionen Mark.

mit zusammen Mk. 150,000

Maaßſtabe von bereits praktiſch be
währten Patenten und zur Erwei-
terung der dazu gehörigen Fabrik
electriſcher Apparate. Ia Referenzen
und bedeutende Aufträge liegen vor.
Offerten unter X. X. X. r. 85
an den „Juvalidendank“ Leipzig L
beten.

is dann.
auf der Nathswieſe, Uebergang d
Städtiſche Freibad. [21522Geb. Kupper.

Beſcheidene Asfräge.

Karpfſen blau od. Polniseh und div. BRraten,
Fr. Altemeyer-

Jſt Bermiether dem Miether geg 4estu
über verpflichtet, wenn r n die
im Grundſtück durch morſche
brückung befindl. Grube ſtürzt und
dadurch arbeitsunfäh
erſotz zu leiſten ann der Wirth

xB. Ein Geſellſchafts zimmer mit Clavier, circa 30 Perſonen
ſteht zur Verfügung. 21607 21620]

Restfauration „Dresdner Bierhalle
JHeute Donnerstagscniacntefest.

Früh von 10 Uhr Wellfeieeh.
F. Weigswange.

den Gefl. Antw. unter R. I du
d. Exped. d. Bl. erbeten. [21

Verloreneine goldene Dawen-UVnhr. Ge
gute Belohnung ab ugeben ElLoniſenſtraßze i

5

Oskar Wernecke in

Peh er
wird, Schaden

Curt Thienemann koſtenfret unhaben. Proſpekte werden nnentge 4

verabfolgt. (21
mit 246 Mil-

3 Commancitisten

geſucht zur Verwerthung in größerem

wegen Körperverletzung J r wer

c S a
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olzverkäufſein der Königli en Oberförſterei Schkeuditz.
I. Jm Göhlitſcher Wehricht bei Creypan,

Sonnabend den 22. Januar 10 Uhr
oirea 2 Eichen mit 5 fw. 24 Rüſtern mit 3 fm. 5 Erlen mit l fm, 600 Stangen,

700 Korbbügel, 70 Hundert weidene Bandſtöcke, 600 rm Unterholz-Reiſig.
II. Jm Hohendorfer Wehricht bei Menſchau,

Düsseldorſer Punsch-
Essenzen:

Hotel u. Restaurant Deutscher IIof
empfiehlt ſeine un Localitäten angelegentlichſt. AngenehmerAufenthalt auch für Familien. Aufmerkſamſte Bedienung bei ſoliden Preiſen.

Dessauer Waldschlösschen- Bier. Spatenbräu.
Ergebenſt Rob. Birke.

Rum-, Arac-, Burgunder-
Punsch von Joſef Seluer,

Düſſeldorf.

See

e

e

v z

Montag den 24. Januar 10 Uhr
eirea 450 Eſchen und Rüſtern mit 26 fw, 80 Erlen mit 4 fw,

t0 Hdrt. Stangen, 200 Korbbägel, 180 Hundert weidene Bandſtöcke,
00 rm Unterhbolz-R

An der Faſanerie bei Merſeburg,III.
eiſig.

Montag den 24. Januar 3 Uhr
eirea 150 rm Kopfhbolz-Reiſig.

IV. Unterforſt Raßnitz, Schlag XI. bei Pritzſchöng

z 26. Jannar
eirea 90 rin Kloben und

r Brennhölzer
nüppel,

400 rm Abraum und Unterholz--Reiſig.
b. 11 Uhr

eirea 19 Eichen mit 31 kfw, 104
NVutzhölzer
Eſchen und Rüſtern mit 40

75 Erlen mit 30 fm, 5 Hundert Stangen.
V. Unterforſt Burgliebenau, Schlag XII.

Freitag den 28. Januar 10 Uhr
eirea 1200 rm Unterholz-Reiſig. 13 Hundert weidene und l4 Hundert

haſelne Bandſtöcke.
Gchkeuditz, den 17. Januar 1887. [21493

Königliche Oberförſterei.

er

Verkauf.

Sonnabend u. Sonntag d.
22. n. 23. halte ich mit einem
großen Transport (ca. 30 St.)

S guter däniſcher Arbeitspferde
im Gaſthof um russ. Hof, Delitzſcher Straße, Halle aS. zum

21491

Julius Gebhardt aus Baruth.

Aufruf zu einer der Wähler
bei der bevorſtehenden Reichstagswahl.

Bei dem großen Ernſte der gegenwärtigen Lage und der unſerm Va-
terlande drohenden Kriegsgefahr ift es die dringendſte Pflicht jedes Patrio-
ten dafür Sorge zu tragen, daß die von Sr. Majeſtät dem Kaiſer und
Seiner Regierung dem Reichstage gemachte Militair- Vorlage in allen ihren
Punkten bewilligt werde. Trotz der dringenden Mahnung der Regierung
und des Nachweiſes der Nothwendigkeit durch die größten Militair-Autori-
täten iſt die Forderung der Verſtärkung des Heeres zum ſicheren Schutze
des Vaterlandes von der Majorität des Reichstages in vollem Umfange und
im Sinne der Regierung nicht bewilligt worden.

Se. Majeſtät der Kaiſer hat daher den Reichstag aufgelöſt und an das
deutſche Volk durch die Berufung eines neuen Reichstages appellirt in der
Erwartung. daß die Majorität deſſelben die zur Sicherung des Vaterlandes
nothwendige Forderung bedingungslos genehmige. Zur Verwirklichung die
ſes Zweckes iſt es vor allem nothwendig, daß alle Wähler in Stadt und

Land ſich jetzt zuſammenſchagren, um bei der bevorſtehenden Neuwahl zum
21. Februar einen ſolchen Reichstagsabgeordneten zu wählen, welcher der

Militair-Vorloge voll und unbedingt zuſtimmt,
Es ergeht daher die dringende Mahnung an alle Wähler, ohne Un-

tterſchied ihrer früheren politiſchen Parteiſtellung, ſich diesmal zu vereinigen
und einen Compromiß zu ſchließen, um auch in unſerem Wahlkreiſe Merſe
burg Querfurt zu dem nothwendig zu erſtrebenden Reſultate zu gelangen.
So haben ſich hier eine Anzahl Wähler, den verſchiedenen politiſchen Par
teien angehörend, dahin geeinigt, bei der bevorſtehenden Reichstagswahl für
unſern Wahlkreis einen Candidaten der nationalliberalen Richtung aufzu
ſtellen und demſelben ihre Stimme zu geben, der in erſter Linie der Mi
litair-Vorlage ohne jede Einſchränkung zuſtimmt, und richten an alle Wäh
ler unſeres Wahlkreiſes die ebenſo pair.otiſche als dringende Bitte, ſich un
ſerem Vorhaben anzuſchließen, und in ihren engeren Kreiſen zu gleichem

Holz-Anktion.
m hieſigen Rittergutsforſte, im

Reſſelwinkel ſollen

II. von 12 Uhr ab:
62 Eſchen u. Ruſtern mit 21,60 fo,

9 Erlen I. of7 Pappeln v l6,16meiſtbietend unter den im Termin be-
kannt zu mach nden Bedingungen ver-

kauft werden. (21492Weßmar, den 17. Januar 1887.
Der Förſter Conrad

Reſtauration
kaufen geſucht, ein gutes gangbaresBiittelgeſchaft in frequenter Stadtlage.

bef. unt. N. r. 53347Genaue Angeb.

Offene und geſuchte
Stellen.

V 8Pin junger NMann,
welcher Oſtern er. ſeine 4 jährige
Lehrzeit in einem der zrössten

unter B. N. 58 anstein 4 Vogler, Halle a S.,
gr. Märkerſtraße 27 erbeten. [21493

Ein früherer Landwirth, in mitt-
leren Jahren, der ſich durch 18jähr ge
Amtsthätigkeit juriſtiſche und kaufmänn-
iſche Kenntniſſe erworben hat, ſucht
hier Nebenbeſchäftigung. Offerten
unter V. V. in die Expedition er
beten. [21373O Hin gebildeter jungerWann, welcher die Landwirthſchaft
erlernen will, findet per 1. April er.
in meiner Wirthſchaft als Lehrling
Stellung. (20779G. Roettcher in Zabenſtedt

der Luxuspferde ein junger kräftiger
Menſch geſucht, der zu gleicher Zeit
Gartenarbeit mit verrichten muß.
21450] Rittergut Quetz.

Maas en-

Zwecke und in gleicher Weiſe vorge en und wirken zu wollen.
Zur Erreichung des oben ausgeſprochenen Zweckes erſcheint es uns

durchaus nothwendig daß bei der bevorſtehenden Reichstagswahl im ganzen
Wahlkreiſe nur El Candidat aufgeſtellt werde, auf welchen ſich alle

Halleſcher Verein für Volkswohl.
Die eigenthümlichen Witterungsverhältniſſe der Monate April und Maides vorigen Jahres hatten unſere vierte Abtheilung für Armenpflege in die

Lage gebracht, mehr Unterſtützungen bewilligen zu müſſen. als in Ausſicht ge
nommen waren, ſo daß in den Wintermonaten nur die dringendſten Ausgaben
beſtritten werden können. Dies Fehlen macht ſich jetzt um ſo fühlbarer, als
die Froſtrieſen ihr unheimlich Handwerk treiben und mit dämoniſcher Gewalt
in den durchkälteten Wohnungen arbeitsloſer Arbeiterfamilien Noth und Elend

an. Da wenden wir uns mit gutem altbewährten Vertrauen an unſere
itbürger.

Wem heute bei ſeinem Eintritte behagliche Zimmerwärme entgegen
ſtrahlt, wen die dampfende, duftige Schüſſel zum freun lichen Niederlaſſen ein-
ladet, dem iſt das Gefühl gewiß nicht fremd, wohlzuthun und mitzutheilen

denen, die Jenes entbehren.
Gefällige Beiträge nehmen die Herren H. Arndt, Mühlgraben 1a,

Dr. Richter, Diakonus Richter,
Schriftführer. Schriftführer.

Communaler Verein Süd und West.

Punschv. Fr. Nienhaus Nachf.,
Düſſeldorf,

Sschwedischen Punseh,
kalt zu trinken, von J. Ceder-

lunds Söner, Stockholm.

englische Biere,

6

8

directer Bezug,
Ale Rourton mild v. BRass
Ale Pale bitter 5 4 Co.
Porter, imperial Stout

von Bartelay, Perkins Co.,
London empfiehlt [21126

Julius Bethge,

Kaiser- und Rothwein-

Leipzigerſtraße 2,
Geiſtſtraße 29.

Friſch eingetroffen:
Prima holläuder Austern,

Prima Natives-Austern,
Schellfsch und Seedorseh,

Helgoländer Hammer,
Rehwild, Damw'ild,
Hasel- u. Birkwild,
Fasanen, Schnepfen.

Poularden u. Ponlets, z
Capaunen, Sehneehühner.

Brüsseler Paten,
Vierländer Enten u. Hahnchen, 3

frische Perigord-Trüffeln

Leipzigerſtraße 2,

bei

Julius Bethge,
Geiſtſtraße 29. [21505Léeinen- Fabrikations- Stimmen der Wähler vereinigen können. [21494Hontag, den 31. d. Hts. Ges chäfte der Hausitz be- z s J

9 endet und mit der Fabrikation (Jez. Sschlegel. öhbler. Herm. Hochheim.J. von Vorm. Uhr ab: vollständig vertraut iſt, ſucht Hugo ochheim. Osw. Hochheim. Redmer. Seorg et ri che Ae el
3 rm Knuppel, unter beſcheidenen Anſprüchen Stell W eidlich. H. Stöber. O. Stöber. Br. Brauer. A. Hinze.

Korat n u. Unterholzreiſig. ung möglichſt in Halle. Gefl. Offerten F. Häesler. R. Dietlein. à Mandel 45 Pfg. empfiehlt
Carl aber.Sophienſtraße 8. [21183

Schellfiſchez
W. Severin,S 21523] Friedrichsplatz

Franzbranntwein mit Ricinusöl c.
reinigt die Kopfhaut von Schuppen
(Kopfflechten), Franzbranntwein mit
Salz, chemiſch gelöſt. unfehlbar gegen

Uhr verſteigere ich Griſtſtr. 42 hier
Waareuſchränke, 2

mit Aufſatz,
derſtiefel,

Rheumatismus Reißen 2c., Leberthran
Rudolf Mosse, Brüderſtraße bei Gerbſtedt. Demuth, Mühlweg 17, Diakonus Richter, Hinter der Ulrichskirche 2, ſelbſt gereinigt, geg. Strofelnec., roſtſeife

[21514) Fin junger Mann aus guter Fa L. Sachs, Gr. Ulrichſtraße 24, gern entgegen. u. ähnliche Präparate, Mandelkleie, das4 20- 25000 Mark nilie, der ſeiner einjährigen Dienſtzeit Halle, den 13. Januar 1887. [21451 Beſte f. d. Teint einpfieblt. 21512
werden auf ein großes, neuerbautes Legügt hat. ſucht ſofort auf einem Der Abtheilungsvorſitzende: h ä veihger r. 96.

Grundſtück als 2. Hypothet bei 51 Demuth. 4 treſp. 56 000 Mk. (amtl. Taxe) zu leihen wirthſchaft ſuche phiter B. T. Der Vereinsvorſtand: n O
I e reren Big Abe die Exp. d. Bl. u h gan Stadthageth Kuhgnſen n Nee im Dwangsvollstr.-Verſahren.

Ned. d. 5tg. zug. S g. S sh Zum 1. April er. wird zur Wartung ß in ecnungeſmyrer Donnerstag den 20. d. Vorm. 10
v Kommoden

28 Paar Damen-Le
25 Paar Damen-Zeug-

ſtiefel, 11 Paar Damen-Lacrkſtiefel,
Für Termin Oſtern d. J. wird ein Donnerstag, den 20. d. Mts. 14 Paar ZeugpromenadenſchuheEin verheiratheter r n guten Abends s ühr, Paradies: General-Versammlupg. g Paar W 24

2 ehene eiſter zu en 38 2 aar Knaben Schaftſtiefel, ea.n agiren geſucht. Wo? ertheilt auf echnungslegung. Vorſtandswahl. Mittheilungen. 300 Paar Kinder und Mädchen-
9 Anfragen die Exped. d. Bl. (21402 21506) Der Vorstand. iefel, Plüſch u. Lederſchuhe, Stepp-

dem die beſten Empfehlungen u. Zeug-
n

Naturwissenschaftlicher Verein
chuhe, Kinderhausſchuhe, 3 große

e gar Seite ſehen ſucht h. t. Mär u lotenre, e r Ladenu r a Weren ſch rc. irs hi C l t 9 237 J hrn ne n Lehrling Gerneh. für sachsen und Thüringen. 21457 Gerichtsvollzieher.
t z 4 1e e nen Modewagren und Confee- Siteuun Zu verkaufen:Vogler, Halle a/S. gr. Märker-

tions- Geſchäft ſuchen wir einen
mit guten Schulkenntniſſen aus- an 30. Januar 1I887, Abends s Uhr m Hotel 1 Jahr im Betriebe geweſ. 3040

ſtraße 27 erbeten. [21185 z zur Stadt Hamburg. ImA enten jungen Wany vier r n t t rof. Dr. Gerold 1 gih dann dge am Heigft. 6
15 rtigung dioptriſcher Combinationen. 215 Atm.redegewandt. 90 PPrivattunden ver Gebr. Sehultz. Die Sitzungen des Vereins ſind öffentliche, Gäſte ſtets willkommen. 1 Adhiendanpſteſel 26 Om Heizſl.

ter vortheil haften Be nene Atm.1 Ziegelmaſchine m. Walzwerk, 10Fabrik mit volkommen nenartigen. Eine Wirthſchaftsmamſell, J Vaterländische Peuer- und Hagel-Versicherungs- e 15 000 Steine tägt. Veiſta
isher ungekannten Artikeln, diemitder in der feinen Küche, Hühnerzucht und l net Thonſchneider, neueſtergol denen Meduille Kälberaufzucht erfahren, ſuche ich zum ctien-Gevellschaften 1 Aſelx Aſche Förder- Locomobile

21495prämiirt ſind, geſucht. n Jrire fels a. S lel488 r 1 6-—10 pferd. Fördermaſch. m. SeilDOſſerten unter Angabe von Refe- ne A. Singer. Unſere Bureaux befinden ſich von jetzt ab ſcheiben u. ſ. w, Par
renzen an die erſte ſchleſiſche Damafſt S l 2chlindrige Dampfpumpe ca. 30 nachund Jaquardholzrouicauxfabrik von Suche z. 1. Febr. ein recht anſtän t ebur er ra C 35 000 L. Waſſer p. St. t Pro
Anton Techauder jun. in Fried- e W 77 ber mit 1 e hgalpunipe ca. 1800 L. Waſſ. Pro21503 g. Zeugn,, welches kochen, waſchen u. T per Min.l aus Dreelon r aus plätten kann. Lohn 120 Mk. Vis-àa-Vis der mediz. Klinik. 1 Schachtpumpe m. Kunſtkreu;, Rohr- i

v erwalter! a a. u r 9. Halle aS. den 18. Januar 1887. [21510 1 ſätze u 33 eter mit Rohrleit iſt:e nnnencleeaeeeeeee r e er n ver uJayr ſungrt dal Stehung als mann “pleregcdin. wer Sicnſt von der MHeydt. ſcheiben 960 TellerDin. Kippwagen t
berwalter mit wenig Anſprüchen per 35 ſuchen et ar 17 r neu und gebraucht müſT Avril 21488 ſof d reit Sämmiliche Gegenſtände ſtammen Gelon b. Fenchem e er e wirtü a terine gar Andreas-Institut, Weimar. z r ſind mRittergutsbeſitzer r r ää r hin. Vorbereitung r die mittleren Klaſſen von Gymnaſien (Jlfeld. Roß- ſo gut wie nen.
Auf ein Rittergut bei Leipzig wird jung. Mädchen können auf größ. eben c. Beſchränkte Schülerzatzl. Aufnahme jederzeit. Proſpekle durch CipltJuverieyr J n

m 1. April ein junger tüchtiger Pittera m e 21011 Dr. Alfred Soergel, Vorſteher.
Verwalter geſucht. Gehalt 240 lernen d. M. Lerche, Domplatz 10.kart. St Vermiethungen Magdeburgerſtraße, nahe Fettrieh. Verkauf. OOHff. u D. I. 72 an Haasen- Koch Fchen- und dem B huh Fünf Stück fette Rinder und 46 fein 4 Vogli er, Leipzig. S öchinnen, W c f e e e a ofe, Stuck fette gelte Schafe ſtehen zum ber21497 tubenmädchen fin en 0 un päter *SlIäd J th W ſind große, helle, im Hochvarterre Verkauf 21487 lide gute Stellen durch Frau Klar a ch ere III. T vornheraus gelegene Zimmer, als Rittergut Schieferhof b/Obhauſen.Ein zuverläſſiger, nüchterner, ener kl. Schlamm 1. 121482 n meinem in beſter Geſchäftslage Bureau rc. zu beuntzen, zu vermie truder mit der J i S d then. Nätzeres im Kontor alter Sehr ſchönen Sopvatiſch, äulig. hawirthſchaft vollſtändig vertraut Das Rittergut Steinfurth bei Jeß- befindlichen. Iruer Niten „voteh arkt 36 (20658 ſ. Klavierſeſſel u. Noten Etageère

ad nur gute Zeugniſſe auſuwei h i hre htedt Vieſcher doh e h verkauft dillig Derrmaunſtr. S.n 1 wird zum I. März oder 1. einen tüchtigen herrathelen Pferde- 2 geräumige Läden Beletage, herrſchaftliche Wohnung, [21618
t Wilrat [21434 knecht und einen nüchternen Kuhknecht 8 m i n a 8 i 2 neue L

4 i ö Gera, Reuß j. ouis jtaner. Herren- un amen-Maske,W Steine ehe ſtraße 20 d, parterre. [21277 willig zu verleihen oder v B
i öhne. Ia u vermiethen t verkauſen.4 Oeconomie--Leh rlng freie Wohnung und hohe don l eller Alter wart 14. e c zu Tr I. Klausstraese 5. I. I. t

W 1296 l. April bezi im La Tein j M dli Stellen suchen: l ält. Land- 21529 20. Für mein Hausgrundetüek ifn S Eaeerditecker in e wirtöſchafterin ſof. od. ſpäter; Ein geräum. Laden, möglichſt mit Jwinäerſtr v i 10000 R
n zipals. Das Lehrgeld beträgt per 1 Geſellſſchafterin 1 Stütze; 1Regalen, in der Nähe des Marktes Eine gut möblirte Wohnunyg, beſteh. r telle ao 360 Adreſſen erbeten unter Köchin April 1 Stubenmädchen wird per ſofort zu miethen geſucht. aus Wohn u. Schlafzimmer, iſt zu 1. April à 4 Offerten unter R. u
G. 100 Expedition dieſer Zeitung. ſof. durch Frau Binneweiss, Off. G. S. an die Exped. d. Bl vermiethen. Königsplatz 7 part. F. 53325 bef. Rudolf Mosse, E
n [21528 gr. Märkerſtraße 10. [21500 [21525 [21517! Brüderſtr. 6. [21490 Jkedacteur: L. Lehmann in Halle. Verlag der Actiengeſellſchaft Halliſche Zeitung. Halle. GebauerSchwetſchke'ſche Buchdruckeret.
v Expedition der Halliſchen Zeitung: Gr. Märkerſtraße 11, geöffnet von 7 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends.



Zweite Beilage zu 16 der Hauiſchen Zeitung vorm. im G. Schwetſchke'ſchen Verlage.
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Salle, den 19. Jaanagr.

Politiſche Mittheilungen.
Die zu erwartende kaiſerliche Proklama“

tion, wird den klerikalen Blättern aus Berlin geſchrieben,
ſoll ſich insbeſondere an die ehemaligen Soldaten
wenden. „Damit wäre dann die erregteſte Agitation in
die Krieger-Vereine geworfen, was die Sprengung zahl
reicher dieſer Vereine zur unmittelbaren Folge haben
müßte“, behauptet die Freiſ. Ztg. Eine leere Behauptung.

-mmmmwmmmmm-—

Herr Richter täuſcht ſich, wenn er glaubt, alle bisher
freiſinnigen Männer ſtünden in der Heeresfrage auf ſeiner
unſoldatiſchen Seite.

Prinz Wilhelm hat dem konſervativen Bürger
verein Friedrichshain in Berlin durch den rin in

eBeantwortung eines Schreibens, das wegen der ilnahme des Prtnen an der Militärvorlage den Dank des

Vereins darbrachte, ſeine Anerkennung über die vom
Verein dargelegte Geſinnung“ ausſprechen laſſen.

„Es hat ſich herausgeſtellt, daß dem Kanz-
ler eine Vollmacht zur Auflöſung des Reichstags gegeben
worden war mit dem Anheimſtellen, von derſelben in
einem von ihm gewählten Zeitpunkt Gebrauch zu
machen“, berichtet die Freiſ. Ztg. Nun, er hat doch den
rechten Augenblick gewählt!

Gegen die Auflöſung des Reichstags ſoll
im Bundesrath eine ſüddeutſche Regierung nach dem
„Berliner Tageblatt“ ſich erklärt haben. (Welche?)

„Charakterfeſtigkeit und Energie ſteigert
ſich leicht bis zum Starrſinn und Eigenſinn. Jede
Nachgiebigkeit wird verſchmäht, und bei Meinungsver-
ſchiedenheiten ſtets mit den äußerſten Mitteln gearbeitet,
die zu der r des Objektes, um das es ſich
handelt, in keinem Verhältniſſe ſtehen. So war es bei
Napoleon I. Aber eine ſolche Natur führt ſelbſt den
Größten leicht ins Verderben auch der Krug Napoleons
ing ſo lange zu Waſſer, bis er brach.“ Diesſteht zu leſen in der Freiſinnigen Zeitung. Und der Krug

Richters?
Herr Richter als Schlaukopf. Jn der Freiſ.

Zeitung ſteht:
„Die Geſammtzahl der Petitionen für die Militär-

t

re hat, ſucht die klerikale Preſſe dur

aber unmögli

Halle, Donnerstag, 20 Jannar 1887.

auf beiden Beinen. Der Börſencourier vergißt nämlich, daß
der Kaiſer die an ſeinem Heere rüttelnden Parteien über-
haupt nicht grüßt.

Opferwillige Arbeiter. Aus Dresden mel
den die Dresdner Nachrichten: Einen wohlthuenden Ein-
druck machte eine kleine Abordnung aus Arbeiter-
kreiſen die im Auftrag einer größeren Anzahl vou
Kollegen auf unſerm Bureau erſchien, um zu erklären,
daß man in ihren Kreiſen das Vorgehen der Kaiſerlichen
Regierung vollſtändig billige. Sie wüßten, als gediente
Soldaten, was es im Felde heiße, nicht die nöthige
Unterſtützung zu haben, und ſo könnten ſie ſich vorſtellen,
wie es unſerm Kaiſer ums Herz ſein und wie es ihn ent
rüſten müſſe, wenn ihm die Mittel von dem Reichstag
verſagt würden, die unſer Moltke für die Sicherſtellung
des Reichs für nothwendig halte. Sie zahlten jetzt 6
Mark Einkommenſteuer und beſondere Freude mache
das Niemandem aber wenn es einmal der Kaiſer,
Bismarck und Moltke für nöthig erklärten, na,
dann wollten ſie auch ganz gern 9 M. geben.

Den Umſtand, daß Freiherr v. Solemacher die
Jnitiative zu dem Adreßantrag im Herrenhauſe

möglichſt un-
beſtimmte Charakteriſirung ſeiner kirchenpolitiſchen Partei
ſtellung unſchädlich zu machen. Betreffs des immer als

ultramontan r Grafen Brühl iſt diesund ſo ſagt die „Köln. Volks-Ztg.“ offen:
„Jm katholiſchen Volk wird man es bedauern, daß auch
der Graf Brühl, der im Kulturkampf manchen Strauß zu
Gunſten der Kirche ausfocht, den Unterzeichnern ſich zu-
geſellt hat.“ Vielleicht wird man es im katholiſchen Volk
doch nicht überall „bedauern“, ſondern auch daraus

ſchließen, daß der „Kulturkampf“ z Ende iſt.

Lager der ultramontanen Jntranſigenten gefahren.

vorlage beim Reichstage beläuft ſich nur auf 1059 mit 142334
Unterſchriften.
Reiche belief ſich ſchon 1884 auf 9382 792. Es haben alſo noch
nicht 19/2 Prozent der Wahlberechtigten ſich entrüſtet. Gegen
das Branntweinmonopol ſind ſeiner h 245 Petitionen
beim Reickstag eingegangen; die Zahl der Petitionen gegen das
Branntweinmonopol war alſo 10 mal ſo groß, wie die Zahl der
Petitionen für die Militärvorlage.“

Bei dieſer „ſchlauen“ Berechnung, die Herr Eugen
Richter anſtellt, vergißt er abſichtlich zu ſagen, daß bloß
9 Reſolutionen (ohne n gegen dieMilitärvorlage eingegangen ſind. Das Verhältniß für
und gegen die Militärvorlage iſt nämlich genau das
ſelbe wie das, welches er bei den Petitionen für die
Militärvorlage und gegen das Branntweinmonopol aus-
rechnet, nämlich zehnmal mehr Wähler haben ſich für
die Militärvorlage als gegen dieſelbe ausgeſprochen
(9: 1059)! Wir ſehen dabei ganz von der grundverkehrten
und unlogiſchen Zuſammenſtellung des Heerweſens mit
dem Branntwein ab und bemerken blos noch, daß in der
Militärvorlage die Mehrheit unſeres Volkes ein
Dafür als ganz ſelbſtverſtändlich anſah und ſich
demgemäß ſtill verhielt.

Sehr ſchnurrig und ergötzlich zu leſen iſt folgende
Stelle in dem freiſinnigen Börſencourier: „Wenn Kaiſer Wilhelm
auf dem Kreuzberge bei Berlin die Parade über das Garde-
corps abnimmt, oder wenn er das Gleiche anderwärts thut, ſo
begrüßt er die einzelnen Waffengattungen, an welche er heran-
reitet, mit beſonderem Gruße. „Guten Morgen Dragoner!“
ruft er den Dragonern zu, „Guten Morgen, Ulanen!“ den
Ulanen, „Guten Morgen, Küraſſiere!“ den Kürgſſieren und
„Guten Morgen, Grenadiere!“ den Grenadieren, „Guten Mor-
en, Bombardiere!“ den Artilleriſten, und ſo fort, jede einzelne

affe nach ihrer Art benennend. Nur bei dem Train ruft der
Kaiſer Guten Morgen, Soldaten!“ Hätten hiernach, die
Trainſoldaten das Recht, ſich allein die Soldaten des Kaiſers
zu nennen Sie könnten ſich dabei auf den Kaiſer ſelbſt beru-
en, der ſie allein als Soldaten anredet. Die Frgge beant-

wortet ſich ſelbſt: Soldaten des Kaiſers ſind ſie alle, die Dra-
goner, die Ulanen, die Huſaren, die Küraſſiere, die Grenadiere,
die Musketiere, die Bombardiere und wie ſie alle heißen mögen,
auch der Train; aber der Train allein weiß von ſich nichts
anderes zu ſagen, als daß er aus Soldaten beſteht, während
die anderen Soldaten nach Waffe und Uniform ſich nicht ohne
Stolz benennen. Aehnlich geht es mit den Parteien.
Parteien des Königs ſind wir Alle; wir nennen uns
nach unſeren Waffen, nach unſeren Uniformen, d. i. nach unſerem

Die Zahl der Wahlberechtigten im deutſchen
ſetzt habe.

Wie zu erwarten ſtand, iſt der von uns vorgeſtern
erwähnte Brief, welchen der Kardinalſtaatsſekretär
Jacobini im Auftrage des Papſtes an den Biſchof
Kopp von Fulda gerichtet hat, wie eine Bombe J

Die
„Germ.“ hat ihren ſämmtlichen jeſuitiſchen und philologi-
ſchen Heerbann aufgeboten, um in einem ſpaltenlangenArtikel, zu welchem uns noch eine Fortſetzung yerſpregen

wird, zu beweiſen, daß die „Fuld. Ztg.“ die zweite
Perſon des Jndikativus des Futurums exactum fälſchlich
als zweite Perſon des Konjunktivus des Perfektums über-ö Perſ Perf deswegen leiſten müſſen, und doch iſt bisher noch nichts ge-

Jſt denn kein Fiſchart da

Heer und Marine.
Bei den Offizieren des Beurlaubtenſtandes ſind

in der neuen Rang- und Quartierliſte im Allgemeinen nur die

errea rm

Nach Vorſtehendem beträgt die Geſammtzahl der Re
ſerve-Offiziere: 1 Major, 65 Hauptleute, bezw. Rittmeiſter
S erier und 6093 Second-Lieutenants, im Ganzen 6590

fiziere.
Bei der Landwehr finden wir die Chargen bis zu der

des Oberſten hinauf vertreten. Das Offizier-Corps der Land
wehr iſt ſtark:
I. Jufanterie, einſchließlich einiger weniger Jäger-Offi-

ziere: 1 Oberſt, 3 Oberſtlieutenants, 9 Majors, 394 Hauptleute,
842 Premier- und 2593 SecondLieutenants, von denen l Oberſt,
3 Oberſtlieutenants, 29 Hauptleute, 37 Premier- und 168 Second-
Lieutenants zur Garde-Landwehr gehören.

2. Kavallerie: 8 Majors, 86 Rittmeiſter, 283 Proemier
und 555 Second-Lieutenants; (Garde 1 Major, 11 Rittmeiſter,
12 Premier- und 13 Second-Lieutenants).

3. Feld-Artillerie: 9 Hauptleute, 127 Premier- und 297
SecondLieutenants (Garde 1 Hauptmann, 11 Premier- und 8
SecondLieutenants).

4. Fuß-Artillerie: 40 Hauptleute, 40 Premier- und 71
Second Lieutenants (Garde 1 Hauptmann und 5 Second-
Lieutenants).

5. Pioniere: 2 Majors, 44 Hauptleute, 63 Premier und
58 Second Lieutenants (Garde 2 Hauptleute, 1 Premier-, 3
Second Lieutenants; Eiſenbahn- Regiment 20 Hauptleute, 44
Premier- und 17 Second-Lieutenants)

6. Train: 9 Rittmeiſter, 30 Premier-, 118 SecondLieute
nants (Garde 2 Premier- und 22 Second-Lieutenants).

Die Geſammtzahl der Landwehr- Offiziere beträgt demnach
1 Oberſt, 3 Oberſtlieutenants, 19 Majors, 582 Hauptleute, bezw.
Rittmeiſter, 1385 Premier- und 3652 Second-Lieutenants, imganzen 5642 Offiziere, woraus ſich für die Reſerve ein Plus
von 948 Offizieren ergiebt.

Halle, den 19. Januar.
(Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)
Jn der geſtrigen außerordentlichen Generalverſammlung

des V. communalen Wahlbezirks- Vereins theilte der
Vorſitzende, Herr Oberlehrer Dr. Günther zunächſt mit, daß
der in der letzten Verſammlung gewählte Vorſtand die Aemter
unter ſich vertheilt habe, daß er ſelbſt Vorſitzender, Hr. Brauerei-
beſitzer Poppe ſein Stellvertreter, Herr Büreauvorſteher
Knoche Schriftführer, Herr Kaufmann Waage Kaſſirer, die
Herren Getreidehändler Jordan, Schloſſermitr. Rüdiger
Beiſitzer ſeien. Jn den an den Magiſtrat und die Stadtver-
ordneten bezüglich der Wuchererſtraße gerichteten Petitionen
wird. um beſſere Herſtellung der Fahrſtraße, namentlich um
Beſeitigung des in der ganzen Länge der Straße vorhandenen
maſſenhaften Schmutzes gebeten. Jm 1885/86er Bauetat ſind

bereits 7000 für beſſere Geſtaltung dieſer frequenten Straße
eingeſtellt, bis heute ſind ſie jedoch nicht verwendet worden.
Dann hat ferner die Provinzialverwaltung zur Jnſtandhaltung

des Sommerfahrweges jener Straße einen namhaften Beitrag
hinterlegt, auch die Adjacenten haben die erforderlichen Cautionen

ſchehen, wenngleich die Zuſtände für den Verkehr geradezu
hinderlich und ſchädigend werden. Den meiſten Schmutz ver-

urſacht der Sommerfahrweg nicht nur im Winter, ſondern auch

Chargen vom Hauptmann abwärts vertreten. Nur vereinzelt
finden wir Stabsoffiziere und an Generälen nur den General
der Kavallerie, Fürſten von Bismarck, als Chef des 1. Magde-
burgiſchen Landwehr Regiments Nr. 36, aufgeführt.

Unter den Offizieren der Reſerve befindet ſich.
„„„1. Bei der Jnfanterie kein Stabsoffizier. Jm Uebrigen

zählen wir einſchließlich der Reſerve- Offiziere der Jäger: 18

im Sommer durch den aufgewirbelten Staub. Angeſichts
ſolcher Zuſtände verlieren die jetzt dort zahlreich errichteten
Wohnhäuſer ſehr an Werth, da ſie ſich ſchlecht vermiethen laſſen.

Jn betreff der beſſeren Geſtaltung des oberen Theils der
Bernburgerſtraße auf deren öſtlicher Seite am Ende der

Wuchererſtraße hat der Vorſitzende mit der zuſtändigen Behörde
verhandelt und die Zuſicherung erhalten,

Hauptleute (darunter kein Jäger), 158 Premier- (1 Jäger) und hie Trott tbelegenen ſtädtiſchen Grundſtücks, ſowie die Herſtellung eines3745 Seconde-Lieutenants (125 Jäger).
Hiervon kommen auf die 9 GardeRegimenter 8 Hauptleute,

33 Premier-Lieutenants, 369 Second-Lieutenants. Die meiſten
Reſerve Offiziere beſitzt das 2. Garde- Regiment z. F. mit 3
Hauptleuten, 12 Premier und 53 Second-VLieutenants, im ganzen
68 Offizieren. Von den Linien-Regimentern iſt das ſtärkſte das
5. Badiſche Jnfanterie- Regiment Nr. 113 mit 82, und das

Bei Neubeſchaffung der Vereinsſtatuten machte ſich der

ſchwächſte mit nur 6 Reſerve- Offizieren das 7. Brandenburgiſche
Jnfanterie- Regiment Nr. 60, welches ſeit dem Feldzuge 1870 71

im Elſaß garniſonirt.
2. Die Kavallerie zähit an Reſerve-Offizieren: 1 Major,

30 Rittmeiſter, 175 Premier- und 1215 Second-Lieutenants, an

Programm und nach unſeren Zielen. Nur Diejenigen, welche
Programme und Ziele nicht gern verrathen mögen, welche keine
Urſache haben, beſonders ſtolz darauf zu ſein, nennen ſich mit
dem Namen, der Allen zukommt und für Alle ſelbſtverſtändlich finden Zah

und die Pioniere weit übertroffen. Es ſind 11 Premier- undiſt: königlich. Wir wollen den Train nicht verachten, durch
aus nicht! Aber wenn der Train ſagen wollte, wir Anderen
ſeien nicht Soldaten des Kaiſers, weil der Kaiſer uns nicht
als Soldaten begrüßt, ſondern nach unſerer Waffe, ſo
müſſen wir ſolchem Anſpruch entgegentreten, wenn auch nur mit
Gelächter.“ Sehr ſchön iſt dieſer Vergleich; leider hinkt er

welchen Zahlen die Garde mit 10 Rittmeiſtern, 17 Premier- und
87 Second-VLieutenants betheiligt iſt.
Königs- HuſarenRegiment (1. Rheiniſches) Nr. 7 mit 62, wäh-
rend das Oldenburgiſche Dragoner-Regiment Nr. 19 als ſchwäch
ſtes Regiment nur 4 Reſerve- Offiziere zählt.

Die Feld Artillerie weiſt auf: 4 Hauptleute, 30
Premier- und 554 Second-Lieutenants, von denen 1 Haupt-
mann, 6 Premier- und 51 Second-Lieutenants auf die Charge
kommen.

Bei den Regimentern der Feld- Artillerie variirt die An
za der Reſerve- Offiziere weniger, als bei den vorauf-
geführten Waffen; nur 2 Regimenter bleiben weſentlich hinter
der Durchſchnittszahl der übrigen zurück: die Feld Artillerie
Regimenter Nr. 15 und 31, welche in den Reichslanden garni-
ſoniren.

4. Die Fuß- Artillerie iſt ſtark: 5 Hauptleute, 11 Premier-
und 99 Second-Lieutenants, zu welcher Zahl das Garde-Fuß
Artillerie- Regiment 2 Hauptleute, 3 Premier- und 6 Second-
Lieutenants ſtellt.

5. Die Pioniere zählen in der Reſerve, einſchließlich des
Eiſenbahn-Regiments: 8 Hauptleute, 46 Premier- und 136 Se-
cond-Lieutenants. Hiervon gehören zum Garde-Pionier-Bat.
2 Hauptleute, 3 Premier- und 7 Second-Lieutenants, und allein
zum Eiſenbahn- Regiment 1 Hauptmann, 25 Premier- und 56
Second-Lieutenants.

6. Beim Train fehlen in der Reſerve die Rittmeiſter da
gegen finden wir an Zahl der Lieutenants die Fuß- Artillerie

344 Second-Lieutenants aufgeführt. Dieſe verhältnißmäßig
große Zahl dürfte darin ihre Erklärung finden, daß von den
Offizier-Aſpiranten der Kavallerie welche reichlich mit Reſerve
Offizieren bedacht iſt, ein nicht unbedeutender Theil bei der Er
nennung zum Offizier dem Train überwieſen wird.

Am beſten verſehen iſt das

r iſiche daß, ſoweit derMagiſtrat datzei betheiligt iſt, gewiß Alles geſchehen ſoll, den
berechtigten Wünſchen der Adjäcenten Rechnngeg tragen. Es
handelt ſich hierbei zunächſt um die Trottoiriſirung des dort

Uebergangsweges über die Wuchererſtraße von Ecke der Bern
burgerſtraße nach der oberen Bernburger- reſp. Reilſtraße

un
nach einer Reviſion derſelben laut. Dem iſt im Vorſtande
Rechnung getragen und ein Entwurf ausgearbeitet worden, der
vorlag. Die Verſammlung nahm die Berathung dieſes Ent-
wurfes vor und ſtellte das Statut feſt. Gerügt wurde die
ſchlechte Beſchaffenheit des Thonrohrkanals in der Brei'enſtraße.
Derſelbe iſt nur im unteren Theile derſelben hergeſtellt und
liegt ſo hoch, daß die Hausbeſitzer ſehr durch den Eintritt der
Wäſſer in ihre Keller u leiden haben. Der Vorſtand wurde
gebeten, maßgebenden Orts dahin vorſtellig zu werden, daß der
Kanal zunächſt weiter und zwar bis zur Geiſtſtraße geführt

und dann in ſeiner ganzen Länge ſo tief gelegt wird, daß Uebel-
ſtände, wie der angedeutete, ausgeſchloſſen ſind. Geplant
wird von verſchiedenen Unternehmern ein Durchbruch des hin
teren Theils der Breitenſtraße auf deren nördlicher Seite.
Vom Fleiſchermeiſter Reichardt'ſchen Hauſe in der Geiſtſtraße
aus ſoll eine Straße durch die dahinter befindlichen Gärten
nach der Breitenſtraße zu angelegt werden, und zwar ſo, daß

dieſe zwiſchen den Häuſern 31 und 32 in dieſelbe einmündet.
Würde man nun in der Breitenſtraße zwiſchen den Häuſern 12

prinzen“ und „Prinzen Karl“.

und 13 durchbrechen und das dahinter gelegene Terrain bis
zur Fleiſchergaſſe auf die kleine Wallſtraße ſtoßend in
Straßenbreite niederlegen, ſo erhielte man von der Geiſtſtraße
aus eine direkte Verbindung nach der Würfelwieſe 2c. Der
Vorſtand verſprach, dieſe Angelegenheit im Auge zu behalten.

Beſprochen wurde noch die Verwendung der „Moritzburg“
zu anderen Zwecken als jetzt, der Durchbruch des Reitbahn
grundſtücks, Weiterführung des Promenadenringes c.

Die diesjährige Verſammlung der Miſſions-Con-
ferenz in der Provinz Sachſen findet bekanntlich zu Halle
am 14. und 15. Februar ſtatt, und zwar im „Hotel zum Kron-

d cl“., 1. Am 14. Februar. 1) Abends
6. Uhr Miſſionsgottesdienſt in der Marktkirche. Miſſ.-Sup.
Merensky. 2) Agentenverſammlung um 8 Uhr im „Hotel zum
Kronprinzen“ (Kl. Klausſtraße 16), zu welcher jedoch alle bereits
anweſenden Conferenzmitglieder Zutritt haben. Gegenſtände
der Beſprechung a) Referat über Warneck's Handbuch für den
Lehrer „Die Miſſion in der Schule“. Seminardirektor Schöppa
aus Delitzſch b) Die Grundemann'ſchen Miſſions- Artikel für
die Preſſe. Paſtor Wächtler. e) Wie arbeitet man ſich am
praktiſchſten in die Kenntniß der Miſſion ein? Paſtor D. Warneck.
II. Am 15. Februar. 1) Hauptverſammlung (im Prinz Karl),

m m2und Bildhauerei hat dieſe Symbolik in ergreifendſten hoch himmelwärts getragen werden, man kann aber auchFlügel.
Eine Plauderei von O. Gr.

Da ſaß ich jüngſt bei recht kaltem Wetter vor einem
Ofen, theils leſend, theils meinen Gedanken mich hinge-
bend. Jn dieſer Situation fielen mir beſonders die die Ofen-
lider zierenden Knabengeſtalten in die Augen. Dieſelben
trugen Flügel, ſollten alſo Engelsgeſtalten ſein. Was
haben aber Engel mit einem wärmenden Ofen zu thun
IJſt's blos zufällige Zierrath oder liegt eine Symbolik zu
Grunde? Jch glaube das Letztere. Engel iſt das Grie-
chiſche angelos Bote. Die Boten Gottes, dem Menſchen
zum Schutze in allerlei Lagen geſandt, ſind die Engel.Beziehen wir dies auf die höchſten und tiefinnerſten An-

gelegenheiten der Menſchen, ſo beziehen wir es auch auf
ihre äußeren; denn Gottes Schutz greift überall ein. So
iſt auch das wärmende a ein ſolcher Bote, wie es
heißt Pſalm 104, 4: „Er macht ſeine Engel zu Winden
und ſeine Diener zu Feuerflammen“. Somit iſt das
Symbol der Engel an Oefen vollſtändig berechtigt.
Die Darſtellung der Boten Gottes mit Flügeln ragt bis
tief ins Alte Teſtament h'nab, ſie zieht ſich durchs
Neue Teſtament hindurch und die ſpätere Malerei

Beziehungen zur Anſchauung gebracht. Auch die
alte griechiſche und römiſche Anſchauung hat ſich
dieſes Bildes bedient; auch ſie hatte ihren angelos,
ihren Götterboten, griechiſch Dermes, römiſch Mercur;
ſie werden dargeſtellt als geflügelt an Haupt und Füßen,
um ſo ſchnell wie möglich die Grüße der Unſterblichen
an die Sterblichen zu übermi teln. Dieſe Mercur- oder
Hermesflügel ſieht man noch heute an den äußeren Ab-
zeichen der Eiſenbahnbeamten. So hat ſich auch die
Geſtalt des Flügels Bahn gebrochen in die Salons in
r des volltönenden muſikaliſchen Jnſtruments gleichen

amens! Eigentlich auch ein Gottesbote, als Ueber-
mittler des Himmelsgrußes, als den wir uns die Muſik
denken! O, wie kann einem Menſchen ſo wohl werden,
wenn dieſem geflügelten Boten die herrlichſten Accorde
und Melodien entlockt werden wie kann einem Menſchen
aber auch ſo un wohl werden, wenn dieſes herrliche Jn-
ſtrument gemißbraucht, wenn es von Händen malträtirt
wird, die nicht dazu berufen ſind, es zu berühren, wenn
es zu Zeiten ertönen ſoll, wo es lieber ſchwiege, wenn
es ſich zu Melodien hergeben ſoll, die ſeiner nicht würdig
ſind. Ebenſo kann man auf Flügeln des Geſanges

unter dem Wehen zerrupfter Geſangesfittige tief auf den
Erdboden der traurigſten Proſa geſchleudert werden, daß
einem ach und weh dabei wird! Flügel: Wie viele
köftliche Worte giebt's, die ſeit älteſten Zeiten mit ihrer
tiefen Wahrheit und herrlichen Form das Menſchen
geſchlecht durchfliegen und unter dem Titel „geflügelteWorte“ einen Büchmann zu ſeinem ſchätzenswerthen Nach

ſchlagwerke veranlaßt haben. Schon Homer hat in ſeinen
Dichtungen, die zu den älteſten gehören, die epea pteroönta

geflügelte Worte, zahlreich angebracht. Die Neuzeit
hat deren unzählige. Worte unſerer großen Dichter
begleiten uns durch alle Lebenslagen und unſeres großen
Staatsmannes Bismarck blitzartig einſchlagende Bemer-
kungen in ſeinen parlamentariſchen Reden ſind ja ge
ſammelt worden zu einem Prachtbande unter obigem

Titel. u Boa enGelingt's nun auch nicht, oder iſt. a Rie
elungen, daß ſich der Menſch in Wirt nFlügeln durch die Lüfte hege et Böhl

Gedanken Flügel verleihen und pieklet e a
Seite des wärmenden Ofens aits auf vie raf eftke
Zeit und Raum durchfliegen.



S

7

e

h

S

h

e a

e

T

e

h e

3

Vormittags 10 Uhr. a) Bibliſche Anſprache. Superint. Faberaus Mogeeburg b) Mittheilungen des Vorſtandes betreffs der

vorjährigen Collekte. e) Hauptthema: Welches Jntereſſe und
welchen Antheil hat die Miſſion an der Erziehung der Natur-
völker zur Arbeit: Miſſ.-Sup. Merensky. 2) Abendverſammlung
(im Prinz Karl) um 6 Uhr. a) Einleitende Anſprache Paſtor
Schiele aus Oberbörnecke. b) Die neue deutſche Miſſion in
Kamerun im Zuſammenhange mit der bisherigen Miſſion auf
der Goldküſte: Miſſionsinſpektor Oehler aus Baſel. e) Die
neue deutſche Miſſion in Kaiſer Wilhelmsland. MiſſionsJnſp.
Dr. Schreiber aus Barmen. d Schlußwort: General-Superint.
D. Schultze aus Magdeburg. Nachmittags 3 Uhr findet gemein
ſchaftliches Mittagseſſen im „Hotel zum Kronprinzen“ ſtatt.
Am Mittwoch den 16. Februar Abends findet noch eine be
ſondere Studentenverſammlung ſtatt, über welche das Pro-
gramm in der Konferenz ſelbſt Zirſetheitt werden wird.

Jm Standesamtsbezirk Beeſen a E. wurden im Jahre
1886 165 Kinder geboren (gegen 169 im Vorjahre), 81 männ-
lichen und 84 weiblichen Geſchlechts, darunter 4 todtgeborene.
Davon kommen auf die Gemeinden Ammendorf 49 Beeſen a E.
53, Wörmlitz 39, Böllberg 20 und Planena 4. Unehelich Ge-
borene waren 14. Geſtorben ſind im Jahre 1886 116 Per-
ſonen (gegen 1.1 im Vorjahre): 55 männl. 61 weibl. Geſchlechts.
Davon kommen auf Ammendorf 36, Beeſen a E, 31, Wörmlitz
ſer r 22 e len. 2. Vor e Zahl der Ehe-ießungen betrug gegen 13 im Vorjahre).Winterfeſt des Halliſchen Bicycle-Clubs. Wie
uns mitgetheilt wird, haben ſich ſchon zahlreiche Freunde des
Sportes von außerhalb angemeldet, ſo daß der Billetverkauf
gegen das Vorjahr etwas eingeſchränkt werden muß. Das Feſt
verſpricht großartig zu werden und wird die früheren Ver
anſtaltungen weit in den Schatteu ſtellen. Das reichhaltige

rogramm iſt in dem Jnſeratentheile abgedruckt. Wir rathen
edem, ſeinen Bedarf an Billets rechtzeitig zu decken. Außer

dem großen Saale des „Prinz Carl“ werden diesmal noch die
beiden geräumigen Nebenſäle in Gebrauch genommen werden,
der obere als Buffet und Kneipzimmer, der untere als Gar
derobe. Die darin getroffenen Anordnungen machen den Ein
druck, als ob keine Klage über die Garderoben- Verhältniſſe
wieder vorkommen wird, denn zwölf geübte Gareerobiers
werden in wenigen Minuten die Ausgabe ſämmtlicher Stücke
beſorgen können.

Jn Giebichenſtein wollte ein Fleiſcher ein Schwein durch
Erſchießen mittelſt Teſchins vom Leben zum Tode befördern,
wobei er das Malheur hatte, ſich in den rechten Fuß zu ſchießen.

Der Arbeiter H. hatte das Unglück. bei der Arbeit mit der
Leiter umzufallen und einen Bruch des Naſenbeins zu erleiden.
Beide mußten kliniſche Hülfe in Anſpruch nehmen.

Die eingetretene Kälte legt den Freunden der
Vögel die Dringlichkeit nahe, den Thierchen nicht nur
Futter zu ſtreuen, ſondern auch dafür zu ſorgen, daß ſie
Waſſer haben. Gerade der Mangel an Waſſer iſt die
Urſache, daß in ſtrengen Wintern viele Vögel zu Grunde
gehen. Ebenſo iſt es dringend nothwendig, das ſchon
recht abgemagerte Wild zu füttern. Daß daſſelbe Noth
an Futter leidet, geht deutlich daraus hervor, daß
Haſen und Rebhühner ſogar bis an bewohnte Häuſer her-
angehen.

Kunſt, Wiſſenſchaft und Theater.
Unter den n welche eine Veränderung in der

Beſchaffenheit lebender Weſen bewirkeu, ſpielt der Einfluß der
Nahrungsmittel offenbar eine hervorragende Rolle. Unterſuch-
ungen. welche mit Bezug auf dieſen Einfluß jüngſt von Edw.
B. Poulton angeſtellt wurden, haben ergeben, daß die
Larven einer Schmetterlings-Art: des Abendpfauen-
auges (Swerinthus ocellatus) ihre Färbung ändern je nach den

V Erfurt, 18. Januar. (Schwerer Unfall.)
Als heute Morgen 6 Uhr der Maſchinenwärter Dometzky,
an einer der größeren Dampfmaſchinen der hieſigen König
lichen Gewehrfabrik beſchäftigt, von ſeinem Nachtdienſt ab
gelöſt werden ſollte, fand man denſelben erſt nach längerem
Suchen in einem gräßlich verſtümmelten Zuſtande, theil-
weiſe in eine Riemſcheibenverſenkung gepreßt. Der Ver
unglückte hat muthmaßlich einen ſonſt nicht zur Kommuni-
kation dienenden Gang hinter der Maſchine benutzt und
iſt dort beim Ueberſchreiten der am Boden liegenden
Treibwelle vom Treibriemen erfaßt und gegen ein dabei
befindliches Schwungrad einer außer Thätigkeit geſetzten
Dampfmaſchine geſchleudert worden. Um den Leichnam
aus ſeiner ſchauerlichen Lage zu bringen, mußte die
Maſchine theilweiſe auseinandergenommen werden, ſodaß
auch der Betrieb der königl. Munitionsfabrik gehemmt
wurde. Dometzky war penſionirter Lokomotivenführer
und hinterläßt eine Wittwe mit fünf Kindern. Die Polizei
und der Frabrikarzt waren zur Aufnahme des Thatbe-
ſtandes ſofort zur Stelle.

Pößneck, 18. Januar. (Brieftauben.) Der hieſigen
Brieftaubengeſellſchaft iſt für die vorzügliche Leiſtung bei Ge
legenheit des großen Preisfluges, (768 Km)
im verfloſſenen Jahre von dem Kaiſerl. Kriegsminiſterium jetzt
die goldene Medaille verliehen worden. Dieſe Auszeichnung
kommt höchſt ſelten zur Vertheilung.

Wippra, 16. Januar. (Schlittenfahrt. Monſtro-
ſität.) Geſtern unternahm der hieſige Buürgerverein eine
Schlittenpartie nach dem von hier 2 Stunden entfernten Obers-
dorf. Einige der ſich daran betheiligenden Herren trugen einen
wunderlichen Aufputz. Nachdem man ſich in dem angegebenen
Orte beluſtigt hatte, traf man wohlbehalten und heiter unter
Geſang um 8 Uhr wieder ein. Die Ehefrau eines hieſigen
Einwohners wurde letzten Sonnabend von todten Zwillings
brüdern entbunden. Dieſelben waren an der einen Körperſeite
miteinander verwachſen. Jhre Größe betrug ohngefähr
25 Centimeter.

F Arnſtadt, 17. Januar. (Zur Reichstagswahl.) Der
Reichstagsabgeordnete für SchwarzburgSondershauſen. Rechts
anwalt Guſtav Lipke aus Berlin, der ebenfalls gegen den
Willen ſeiner meiſten Wähler, wenngleich dieſer Wille ihm auch
wohl nicht ausgeſprochen worden iſt, gegen die Regierungs
vorlage in der Militärfrage geſtimmt hat, wird, ſo iſt wohl
ſicher anzunehmen, ein Mandat aus unſerem Fürſtenthum bei
der bevorſtehenden Reichstagswahl nicht wieder erhalten. Die
in vielen anderen Fragen freigeſinnten Wähler Lipkes im

e r Schwarzburg Sondershauſen eine ſehr große
Anzahl Wähler gehört der freiconſervativen Partei an und hat
nicht für Lipke geſtimmt ſind mit Lipkes Verhalten in der
Militärvorlage durchaus nicht einverſtanden und ſprechen ihre
Mißbilligung aus. Der in Wahlſachen vielfach tonangebendehieſige Reichsverein ſcheint ebenfalls des bisherigen Reichstags
abgeordneten Abſtimmung in der alle Gemüther bewegenden
Militärfrage nicht zu billigen und die Aufmerkſamkeit nun auf
einen anderen Kandidaten lenken zu wollen. Bereits hat eine
Beſprechung von Vertrauensmännern ſtattgefunden. als deren
Ergebniß mitzutheilen iſt, daß der Vorſtand beabſichtigt, dem
Reichsverein einen Kandidaten vorzuſchlagen, der zwar liberaler
ar ein Gegner des Monopolgedankens iſt, aber
in der terte die Forderungen der Reichs-
regierung zu bewilligen bereit iſt. Ueber die Vorſonen-
frage wurden nur vorläufige Erörterunden gepflogen. Der
Vorſtand des Reichsvereins wird ſich zunächſt mit anderen
Vertrauensmännern liberaler Richtung im Wahlkreiſe in Ver

Nährpflanzen, auf denen ſie gefunden oder mit denen ſie ge
füttert werden. So zeigten Raupen, welche Blätter des Apfel
baumes erhielten, im Allgemeinen weiße F*
einige Weiden innere Farvang, andere eine Mittelfarbe
Trzeligien. Es und ſich des Weiteren bei den Larven, welche
eine beſtimmte Färbung erworben hatten, die vererbungs-
fähige Tendenz vor, dieſelbe weiter ändernden Einflüſſen
gegenüber zu erhalten. Sollte man nun glauben, daß die er-
wähnte Wirkung dem Nahrungemittel als ſolchem innewohnte,
ſt alſo in Folge von Ernährungsvorgängen heraus bildete, ſo
örderte die eingehende Unterſuchung ein gänzlich anderes,

merkwürdiges Ergebniß zu Tage. Es wurden nämlich einige
Raupen mit ſo geknifften Blättern aufgezogen, daß ſie nur die
Oberſeite der letzteren zu ſehen bekamen, andere mit derartig
efalteten Blättern, das nur die Farbe der BlattunterſeiteEinftuß auf ſie ausüben konnte. noch andere mit gewöhnlichen

Blättern. Es ſtellte ſich heraus, daß bei jeder Gruppe der ſo
enährten Raupen die Färbung eine andere war. Daraus iſt der
chluß zu ziehen, daß die Farbe der betreffenden

Pflanzentheile einen Reiz auf irgend welche ſenſible
Oberfläche der Larven wahrſcheinlich die Augen) ausübt
und ſo durch das Nervenſyſtem die Farbſtoffablagerung in der
Haut der Thiere regelt.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen ift nur mit

Quellenangabe geftattet.
O Köſen, 18. Januar. (v. Leipziger Nach längeren

Leiden verſchied geſtern der frühere Appellationsgerichtsrath
err Adolph von Leipziger, welcher ſeit Jahren ſich hier-

zurückgezogen hat. Seine wohlwollende Geſinnung und
ein reiches Wiſſen Eigenſchaften, die er ohne jegliches Ge-

räuſch im Dienſte des Gemeinwohles verwerthete hatten ihm
die Verehrung aller Kreiſe begründet. Der Hintritt des wür-
digen alten Herrn wird, wie hier, ſo auch in weiteren Kreiſen
tiefe Betrübniß erwecken.

Delitzſch, 16. Januar. (Diebſtahl. Perſonalien.)
Jm Laufe dieſes Winters iſt es ſchon wiederholt vorgekommen,
daß obdachloſe Jndividuen ſich gegen Abend in die Häuſer ein
ſchlichen und ſich auf dem Boden, in einem Stalle oder ſonſt
an einem verſteckten Plätzchen für eine Nacht einquartiert haben.
Weniger harmlos war der Beſuch, welchen man in voriger
Woche dem Preller'ſchen Manufakturwaaren- Geſchäft abſtattete;
dort wurde aus dem Hausflur ein 1, Etr. ſchwerer Waaren-
Ballen geſtohlen und zwar von mehreren der werthvollſte, denn
derſelbe, Tiſch und Bettzeug enthaltend, repräſentirt einen
Werth von mehr als 300 Mark. Der äußerſt freche Diebſtahl
iſt allem Anſcheine nach von mit der Oertlichkeit und den ſonſti-
gen Verhältniſſen vertrauten Perſonen ausgeführt. Binnen
Kurzem wird Herr Oberpfarrer Superintendent Leipoldt unſere
Stadt verlaſſen, um die gleiche Stellung in Oſterwieck zu über-
nehmen. Jhm zu Ehren fand vor eini en Tagen ein von den
Geiſtlichen der Ephorie veranſtaltetes eſteſſen ſtatt. Die zum
Kreis-Synodal-Vorſtend gehört en 3 Laien Müugl ever ſprachen
dem Scheidenden in ſeiner Wohnung ihr Bedauern über ſeinen
Weggang und ihre beſten Wun be für ſeine Zukunft aus.

w Magdebiri, 17. Januar. (Die Krypta des
Domes.) Eine Unterſuchung von großer Bedeutung für
Kunſt und Wiſſenſchaft ſteht in hieſiger Stadt bevor.
Es handelt ſich um nichts Geringeres als um die Auf-

der alten Krypta des hieſigen Domes. Schon
rüher hat man ſich mit dem Gedanken beſchäftigt, Nach
orſchungen nach der Krypta anzuſtellen. So hat u. A.

der frühere Gymnaſialdirektor Profeſſor Wiggert mehr-
mals Schritte zur Löſung dieſer Frage angebahnt, wenn
auch ohne Erfolg. Jetzt will man in Folge der Anregung
eines junges Künſtlers und eines Beamten des Domes
greifbarere Merkmale für das Vorhandenſein einer Krypta
gefunden haben. Der Miniſter, ſowie Männer der Kunſt
und Wiſſenſchaft, u. A. der Profeſſor Perſeus (Dresden),
r von dieſer Angelegenheit bereits in Kenntniß geſetzt.

an vermuthet die Krypta unter dem Hochaltar, welcher

z. während

um ſieben Stufen erhöht iſt. Der Eingang dürfte durch
das Grab der heiligen Eggela verdeckt ſein.

bindung ſetzen, um ein gemeinſcines Vorgehen zu erzielen. Das
Reſultat wird ſicher zu Gunſten der Reichsregierung in der
Mcilitärfrage ausfallen.

x Gotha, 18. Januar. (Baumfrevel.) Jn der
Nacht vom vergangenen Freitag zum Sonnabend ſind auf
der von Molſchleben nach Kindleben führenden Chauſſee
20 dortſelbſt befindliche Obſtſtämmchen abgebrochen
worden. Eigenthümlich iſt hierbei, daß der Thäter erſt
da begonnen hat, wo die Grenze zwiſchen der Molſchleber
und der Gothaer Flur beginnt.

Gotha, 18. Januar. (Kurſe für Stotterer). Man
gedenkt auch hier ähnlich wie in Braunſchweig die Stotterer
und Stammler unter den Schulkindern in beſonderen Kurſen
zu vereinen und unter geeigneten Lehrern in beſonderen Sprech-
kurſen unterrichten zu laſſen. Zu dieſem Zwecke iſt ſchon von
der Behörde unter den Lehrern Aufſchluß über die Zahl der
mit Sprachfehlern, behafteten Kinder gehalten worden. Da
dieſe Einrichtung in Braunſchweig ſich als ſehr ſegensvoll er
wieſen hat, ſo erwartet man auch hier das Beſte.

Mühlhauſen i. Th., 18. Jan. (Ein Diſtance-
ritt) von gewiß anerkennenswerther Bravour und Aus-
dauer iſt am Sonntag von einem hieſigen Offizier aus-
geführt worden. Derſelbe iſt auf ein und demſelben
Pferde in nicht voll 19 Stunden nach Caſſel hin und
zurückgeritten. Reiter und Pferd befinden ſich wohl.

Apolda, 18. Januar. (Gefährliches Eiſenbahn
Abenteuer. De Theile des wieder auseinander genommenen
Holzgerüſtes, auf welchem der Bahnbetrieb erſt auf dem nörd
lichen dann auf dem ſüdlichen Geleis während des großen Um-
baues des JlmVigduktes zwiſchen Oberroßla und Oßmann
ſtedt erfolgt war, ſollten heute Vormittag zwiſchen 10 u. 11 Uhr
mittels Arbeitszuges abgefahren werden. Der dieſe Arbeit
beaufſichtigende Bahnmeiſter hielt es für angezeigt, einen Bahn-
wärter nach einer etwa 800 m entfernten Stelle der Bahn in
der Richtung nach Weimar zu mit dem Befehle zu ſenden, dem
von dort zu erwartenden Perſonenzug das Signal zum Halten
zu geben, damit die Verladung dreier ſehr ſtarker, 12 mm langer
Balken, die mit Eiſenſchrauben zuſammengehalten waren, ohne
Störung bewerkſtelligt werden konnte. Der betreffende Wärter
moch e wohl den ihm ertheilten Auftrag ſeines Vorgeſetzten nicht
pünktlich ausgeführt haben, denn mitten in der Arbeit kam
plötzlich der Wärter zurück. aber auch ſchon der Zug in ſeiner
gewöhnlichen Fahrgeſchwindigkeit in Sicht. Auf die nun ge
ebenen Zeichen zum Halten des Zuges bemühte ſich der Ma-Khinenführer vergebens, denſelben zum Stehen zu bringen. Die

Arbeiter, etwa dreißig an der Zahl, hatten erſt das eine Ende
des erwähnten Balkens auf den Zug gehoben und waren eben
im Begriff, die Arbeit zu vollenden, da war der r ſo nahe,
daß ihnen weiter nichts übrig blieb, als den Balken los zu
laſſen und ſich in Sicherheit zu bringen. Sie hörten nur noch,
wie derſelbe von den zum bequemeren Aufladen angebrachten
Querhölzern zurück glitt und von der Maſchine weit fortgeriſſen
wurde. ſonſt war alles in eine dichte Dampfwolke gehüllt, denn
die Ventile der Maſchine hatten an den Querhölzern
bereits Schaden gelitten. Der Balken hatte ſich quer vor die
Maſchine gelegt und wurde nun von dieſer etwa 400 m weit
fort geſchoben. Ein z iſchen den Geleiſen feſtgefrorener Schnee
haufen verhinderte, daß der Balken weiter mitgenommen wurde.
Durch den Anprall an dieſen Schneehaufen verlor der Bulken
ſeine gleichmäßige Lage, ſodaß derſelbe nun ſeitwärts geſchleudert
wurde. Es war auch die vöchſte Zeit ein größeres Unglück zu
verhüten. denn im nächſten Augenblick paſſirte der Zug eine
Uebergangsbrücke, vor die ſich dann dieſes faſt Meter ſtarke
Holz gelegt und den Zug vielleicht gar zum Entgleiſen gebracht
hätte. Vor dem hieſigen Schöffengericht wurde in der letzten
Sitzung deſſelben ein roher Siiefvater, der ſein ſiebenjähriges
Stieftöchterchen derart geprügelt hatte, daß man eine abſicht-
liche Herabminderung deſſen Lebenskraft ſeitens des
Vaters annehmen mußte, zu l Jahr Gefängniß verurtheilt.

W. Eiſenach, 18. Januar. (Mord. Verbrannter
Poſtwagen.) Zu dem in der Nacht vom 13. auf den 14.
d. Mts. in Willmanns vorgekommenen ſchrecklichen Ver
brechen dürfte noch das Folgende zu bemerken ſein: Der er-

verhängnißvollen Abend des vergangenen Donnerſtag in an
getrunkenem Zuſtande nach Hauſe gekommen ſein. Von ſeinem
23jährigen Sohne Johannes, der ſchon längere Zeit lungen-
leidend, aufgefordert, das Abendbrod zu genießen, ſoll derſelbe,
wie dieſes öfter ſchon geſchehen, dem Letzteren Vorwürfe dar-
über gemacht haben, daß er zu viel koſte und nichts verdiene,
und dadurch denſelben in eine ſolche Aufrezung verſetzt haben,
daß deren trauriger Ausgang ſpäter der Vatermord war.
Der Mörder ſoll ſich der von ihm begangenen That gegen
über gleichgiltig und nicht reuevoll benehmen. Ob derſelbe
aber in Folge der bei ihm vorgeſchrittenen Schwindſucht die
Verkündung ſeines Urtheils erleben wird wird ſehr fraglich
ſein. Der Poſtbeiwagen für gewöhnliche Päckereien im
Zuge 24, der um 11 Uhr hier eintrifft, iſt, wie uns mitge-
theilt wird, zwiſchen Leipzig und Corbetha total verbrannt.

Wörlitz, 18. Januar. (Gemeinderath.) Be-
kanntlich hat unſer früherer Bürgermeiſter Herr Heine in
Folge erhaltener Drohbriefe Anfang Oktober plötzlich ſein Amt
niedergelegt. Jetzt beanſprucht derſelbe Zahluag des Gehaltes
für den Monat Oktober ſowie eine vierteljährliche Mieths-
entſchädigung. Jn der letzten Gemeinderathsſitzung wurde
letzterer Anſpruch bewilligt, erſterer dagegen abgewieſen.

O Deſſau, 18. Jan. (Privatſtunden der Lehrer).
Die Herzogliich Anhaltiſche Regierung, Abtheilung für
Schulweſen, hat neuerdings Beſtimmungen über die Er-
theilung von Privatſtunden getroffen. Demnach dürfen
wöchentlich nicht mehr als zwölf Privatſtunden ertheilt
werden. Der Ordinarius darf den Schülern ſeiner Klaſſe
keinen entgeltlichen Privatunterricht geben, auch darf der
Privatunterricht nicht in der Schulklaſſe ertheilt werden.

Cöthen, 18. Jan. (Eine Katzenmuſik) iſt
für die Veranſtalter ſtets ein wahrer Hochgenuß, für die
aber, welchen ſie zu Theil wird, iſt ſie keineswegs erfreu
lich. So wurde, ſchreibt die „Cöth. Ztg.“, am vergangenen
Sonntag Abend gegen 10 Uhr in der Nähe des Marktes
eine Katzenmuſik veranſtaltet, bei welcher ſich eine ganze
Anzahl erwachſener Perſonen betheiligte. Alle möglichen
Thierſtimmen wurden nachgeahmt, namentlich waren die
Eſel und Kater, wie es ſchien, ſehr zahlreich vertreten,
auch das harmoniſche Topfdeckel-Geklapper fehlte nicht.
Dieſes ohrenmalträtirende Gegröhle und Miaue dauerte
nur einige Minuten, dann öffneten ſich etliche Fenſter
und die muſikaliſche Geſellſchaft verſchwand. Leider war
ein Hüter des Geſetzes nicht in der Nähe, ſonſt wären
die Herren Katzenmuſikanten jedenfalls nach der Polizei
Verwaltung eingeladen worden.

Koswig, 17. Januar. (Feuer.) Heute Nacht,
von 12 Uhr an brannte die der Firma Auguſt Wilkendorf
gehörige neuerbaute große Röhrenfabrik total nieder. Dieſelbe
war erſt ſeit einem halben Jahre in Betrieb. Die freiwillige
Feuerwehr arbeitete mit zwei Spritzen und es gelang ihr,
das Fener auf den Entſtehungsherd zu beſchränken und ſo die
undere, derſelben Firma gehörige, mit dem Maſchinenhaus in
Verbindung ſtehende große Töpferei zu erhalten. Die in ge
nannter Fabrik beſchäftigten Arbeiter dürften durch dieſen
Brand zum Theil momentan brodlos werden.

P. Coburg, 18. Januar. (Abrechnung über das
Sängerfeſt.) Es liegt nunmehr die definitive Abrechnung
über Einnahmen und Ausgaben für das große Sängerfeſt
vor. Die Einnahme ſtellte ſich auf 17,906 Mk. 37 Pfg.;
die Ausgabe auf 23,829 Mk. 65 Pfg. das Defizit betrug
demnach 5923 Mk. 28 Pfg. und es wurde dasſelbe gedeckt
durch 1000 Mk. Zuſchuß der Stadt Coburg, 1000 Mk. Zu
ſchuß des fränkiſchen Sängerbundes und 4779 Mk. Erhebung
von 30 Proz. aus dem gezeichneten Garantiefonds von
15,930 Mark.

L. Braunſchweig, 18. Jan. (Burg Dankwarde-
rode. Hoftheater. Hofbälle.) Die Burg Dank-
warderode iſt noch im Laufe des Vorjahres bis auf
diejenigen Mauern und Bogen beſeitigt, welche vom
Heinrichsbau herrühren. Man ſchachtet aber auch den
freien Boden inmitten des ehemaligen Palaſtbaues aus.
Hierbei ſoll man der Zugang zu der Bauſtelle iſt
ſtreng unterſagt merkwürdige Steinmetzarbeiten auf
un haben. Ein Stein ſtellt in flach erhobener

rbeit den Theil einer Burg dar. Auf einem anderen
Steine ſind, wie es heißt, mehrere Perſonen fortſchreitend
vorgeführt, unter ihnen eine weibliche mit langem Gewande.
Sodann iſt ein roh bearbeitetes, etwa 3 Zoll langes,
I Zoll breites und Zoll ſtarkes Knochenſtück frei

elegt, in welches der Länge nach einige Zähne geſchnittenſind ſo daß das Ganze einem ſehr rohen Kamme gleicht.

Einige Kammzacken ſollen abgebrochen ſein. Durch den
oberen Theil des Geräths iſt ein rundes Loch gebohrt.

Auf der hieſigen Hofbühne wurden im Vorjahre
12 Schauſpiele, 1 Oper, 1 Singſpiel und 1 Ballet zum
erſten Male aufgeführt. Nach vorläufig getroffenen
Beſtimmungen werden am 3. und 10. Februar kleine Hof
bälle und am 22. Februar nochmals ein großer Hofballvon den höchſten Herrſchaften im hieſigen Keſibenz chloſſe

gegeben werden.
pt. Leipzig, 18. Januar. (Carneval. Jntereſſanter

Prozeß. Reſtaurationsweſen.) Während in unſerer Stadt
ſelbſt eine eigentliche Carnevals- Geſellſchaft ſchon ſeit langer Zeit
nicht mehr beſteht. (die früheren, einzelnen Mitglieder der alten
Geſellſchaft, die ſich alljährlich noch einige Male zu heiterem
Tanz, und Scherz zuſammen finden, kann man kaum Geſell
ſchaft nennen,) wird in Reudnitz Jahr für Jahr ein Carneval
abgehalten. So auch jetzt wieder. Der Carneval ſelbſt beſteht
in einer öffentlichen Auffahrt, einem Maskenballe, mehreren
Damen und Herren Abenden. Mit Ausnahme der Herren
Abende bewegt ſich das ganze Thun und Treiben in nur an
ſtändigen Grenzen und ohne Scheu kann ſich jede Dame daran
betheiligen. Wir haben nichts dagegen, wenn ſich der Kauf
mann, der Handwerker, der Gewerbetreibende nach des Tages
Laſt und Mühen zuſammen finden, um ſich bei Lied, Vorſtell
ungen und Vier, wie an den Herren Abenden zu zerſtreuen.
r z 7 dürfen, wie es nun leider ſtets derFall iſt, nicht die Grenzen des Anſtandes, noch viel weniger
die des Aeußerſten überſchreiten. Sie wirken im höchſten Grade
demoraliſirend, wie wir in früheren Jahren oft zu bemerken
Gelegenheit hatten. Pflicht der Gemeindebehörde iſt es, hier
ein energiſches „Halt“ zu rufen. Wie wir in Erfahrung
bringen, wird in der nächſten Zeit ein l
Prozeß in Form einer Broſchüre der Oeffentlichkeit übergeben
werden. Es handelt ſich, wie wir aus dem uns ſ. Zt. vorge
legten Manuſcript erfahren um einen Prozeß, den der in
Reudnitz wohnende frühere Fiſcherei Beſitzer und xW. gegen den oldenburgiſchen Fiskus vor einer Reihe von
Jahren angeſtrengt hatte. W. beſaß früher in Oldenburg ſehr
ausgedehnte Fiſchzuchtanſtalten, wie er denn auf dieſem Gebiete
als Autorität gilt: er erhielt verſchiedene n für
ſeine Erfolge, auch von Allerhöchſter Stelle. behauptet
nun der Fiſchbeſtand ſeiner Züchtereien ſei mit einem Schlage
dadurch vernichtet worden, daß eine in deren Nähe befindlicheFchlagene 53 Jahre alte Weber Friedrich Loos ſoll an dem Fabrik ihre Maſchinendle in die Fiſchbaſſins laufen ließ was
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Tod ſämmtlicher Thiere zur Folge hatte. W. wurde gegende ger klagbar und beanſpruchte einen Schadenerſatz von

mehreren hunderttauſend Mark. Er wurde indeſſen in allen
Inſtanzen abgewieſen und ſchiebt die Schuld dem Gutachten
des von der oldenburgiſchen Regierung er Sachver
ſtändigen zu. Dieſer gab an, daß das Oel nicht den Tod der
Fiſche veranlaßt haben kann, während W., geſtützt auf eine
roße Anzahl von Gutachten von Autoritäten, das Gegentheil

Fehauptet. Die ſehr beſtimmt und in ſcharfer Weiſe abgefaßte
Broſchüre dürfte für Juriſten und Laien gleiches Jntereſſe
bieten. Daß die Anzahl der Leipziger Reſtaurants in gar
keinem Verhältniß zur Bedürfniß Frage ſteht, iſt zu bekannt.
Es hatte deshalb auch der Rath eine Verſchärfung der Be
ſtimmungen über die Conceſſionsertheilung vorgenommen,
wie auch wir Zt. berichteten. Angeſichts dieſer Verſchärfungen
muß es auffällig erſcheinen, daß zu Ende vorigen Jahres einer
Anzahl neuer Reſtaurants und Cafés, auch ſolchen mit Damen
bedienung, die Schank-Conceſſion ertheilt worden iſt. Ein Theil
unſerer Gaſtwirthe geht überdies mit der Abſicht um, beim
Rathe dahin vorſtellig zu werden, in Zukunft keinem Reſtauront
mit Damenbedienung mehr Conceſſion ertheilen zu wollen.

t Caſſel. 18. Januar. (Hypnotismus.) Jm großen
Stadtparkſaale An geſtern Abend die Herren Theo
Böllert und Redakteur Krauſe eine e
dem Gebiete des Hypnotismus (ſogen. animaliſchen Mag-
netismus) vor einem zahlreichen Publikum. Die mit
einer größeren Anzahl von Perſonen aus dem Publikum
vorgenommenen Experimente wurden zugleich von Herrn
Böllert erläutert und ergaben die überraſchendſten Re
ſultate. Mit einem Blick oder einer Berührung der Hand
verſenkte Herr Böllert eine Perſon augenblicklich in den
tiefſten Schlaf oder in einen Zuſtand, in welchem ſie ihm
völlig unterthan war und zum Beiſpiel ihm nach jeder
Richtung zu folgen gezwungen wurde oder nicht im Standewar, weder zu Prechen noch zu zählen, nicht einmal den

eigenen Namen zu nennen. Bei einem anderen Herrn
blieb der erhobene Arm in der Luft, die ganze Geſtalt
erſtarrte unter dem Blick des Magnetiſeurs zur Bildſäule
oder der Herr vermochte nicht, einen beſtimmten Punkt,
den Kopf des Magnetiſeurs, zu treffen, oder ſchlug nach
einer ganz anderen Richtung u. ſ. w. Sechs Herren ver-
ſenkte Herr Böllert kurz nacheinander durch Auflegen der
Hände in magnetiſchen Schlaf, in welchem ſie gegen jede
Berührung unempfindlich waren, aus welchem Zuſtande
ſie aber ſofort erwachten, als Herr Böllert ſie berührte
oder ihnen anbefahl, zu erwachen. Noch intereſſanter
eſtaltete ſich ein Experiment, bei welchem nur einzelneGlieder, der Kopf, ein Arm, ein Bein aus dem katalep

tiſchen Zuſtande ausgeſchaltet wurden und ihre Bewegungs-
fähigkeit wieder n Die magnetiſirten Perſonen
erklärten jedesmal, daß ſie Alles, was um ſie vorging,
ehört, aber außer Stande geweſen wären, irgend eine
ewegung zu machen. Mehrere hieſige Aerzte konſtatirtendas atüeſſende er vorgenommenen Experimente, von

denen auch einzelne des Humors nicht entbehrten, wie
B. ein Experiment auf dem Gebiete der Hallucinationen,

in dem Herr Böllert vier Herren ſich rittlings auf Stühle
ſetzen ließ und die Einbildung in ihnen hervorrief, daß
ſie auf Pferden ſäßen und bei einem Wettrennen bethei-
ligt wären, was denn auch auf der Bühne in Gang kam.
Unſtreitig gewähren die Verſuche und Experimente, welche
r auf einem von der Wiſſenſchaft noch nicht erforſchten

ebiete vorgeführt werden, ein hohes und eigenthüm-liches Intereſſe

4 Die hiſtoriſche Kommiſſion der Provinz

Zeigen ſich hier doch noch weit mehr
als bei dem ſogenannten Gedankenleſen geheimnißvolle

Kräfte thätig, die an das Wunderbare grenzen.

Aufſicht ſcharf geübt wird, fand ſich die Bemerkung „heiß“
vor. Außer dieſer Aufzeichnung über die Stadt Gera
hatte der Bettler, ſo berichtet die „Ger. Ztg.“ auch noch
eine gleiche Statiſtik über die Städte Leipzig und
Altenburg in ſeinem Beſitz. Das Geſchäft muß bei ſo
raffinirter Ausbeutung ſehr einträglich geweſen ſein, denn
ſchon ſeit 14 Tagen hielt ſich der Betreffende in der
Stadt auf und hat ſowohl in den waſthöfen als auch in
den Herbergen ziemlich viel Geld darauf gehen laſſen.
Außerdem war er gut gekleidet und alles dies hat er
e eigener Ausſage von dem Erlös ſeiner Bettelei be-
tritten.

F. Mancher alte Leipziger, ſo ſchreibt das „L. T.“,
wird ſich noch eines hieſigen beliebten Arztes, des Doctor
Chriſtian Friedrich Adler, erinnern, der nicht allein durch
ſeine glücklichen Curen bekannt war, ſondern auch für

einen eifrigen Verfechter des Fatalismus, des Verhäng-
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Sach ſen läßt jetzt das von Herrn Dr. Krühne in Schleswig
bearbeitete Urkundenbuch der Klöſter (Gerbſtedt, Helfta,
Hedersleben, Holzzelle, Sittichenbach, Kloſterrode, Mansfeld,
Walbeck und Wiederſtedt-Hettſtedt) in der alten Grafſchaft
Mansfeld erſcheinen. Durch dieſe Veröffentlichung wird
die Geſchichte der Kreiſe Querfurt, Sangerhauſen, Mansfelder
See und Gebirgskreis in der Provinz Sachſen und des
weimariſchen Amtes Allſtedt recht weſentlich aufgehellt werden.

4 Für das Provinzialmuſeum zu Hannover iſt vor
Kurzem ein in der Nähe der Grube „Am Tönnchenberg“ bei
Elberingerode a. H. ausgegrabenes altes

die Entwickelung dieſer Waffe im Mittelalter giebt und mit
einem andern, im verfloſſenen Frühjahre in dem Bederkeſaer

eiſernes zucht im vergangenen Jahre auf deutſchen Rennbahnen
Schwert angekauft worden, das intereſſante Aufſchlüſſe über

a

See gefundenen, ähnlichen Exemplar zu den beſten Schätzen
der hiſtoriſchen Abtheilung gezählt werden kann. Während
unter den der vorgeſchichtlichen Zeit angehörenden Funden
Norddeutſchlands das Schwert eine große Rolle ſpielt, zählt
daſſelbe unter den dem Mittelalter angehörenden zu den größ
ten Seltenheiten. Der Einfluß den das Chriſtenthum auf
den Begräbnißkult ausübte, iſt für dieſen Umſtand maßgebend,
denn im ſkandinaviſchen Norden, wo dieſer Einfluß ſich erſt
ſehr ſpät bemerkbar macht, geben die alten Wikinger noch
bis zum elften Jahrhundert ihren Todten das Gewaffen mit
ins Grab, und man kann dort die Entwickelung der Schwert-
form ziemlich genau verfolgen.
alters, und zwar aus der Wende des achten Jahrhunderts,
beſitzt auch das Provinzialmuſeum ein dem Reihengräberfelde
von Rosdorf bei Göttingen entſtammendes Schwvert. Für die
ſpätere Zeit ſind wir alſo nun auf Funde, die zumeiſt auf
einen zufälligen Verluſt zurückzuführen ſind, angewieſen, und
dahin gehören auch der vorliegende Fund und der im Beder-
keſaer See gemachte, ſowie drei aus der Schwinge gehobene
Schwerter, welche ſich ſ. Z. in der Stader Vereinsverſamm-
lung befinden.

Aus dem Anfang des Mittel

Die wichtigſte Stelle unter dieſen in unſerer
Provinz gemachten Funden nimmt unbeſtritten derjenige von
Elbingerode ein. Das betreffende Schwert, wetches dem Aus-
gange des 13. Jahrhunderts angehören dürft', zeigt ſchon mit
der langen Parierſtange und mit der ſehr ſcharfen Klinge
einen Fortſchritt, während der kurze Griff mit ſeinem a. ter-
thümlichen Knauf noch die alte Form repräfentirt. Die
Klinge, welche die ſtattliche Länge von 109 Eentimeter hat,
zeigt in eingelegter Arbeit vier von Ringen umſchloſſene
Krückenkreuze, ſonſt iſt das Schwert ganz ohne Verzierungen,
wie die von Bederkeſa und Stade, welche ſämmtlich etwas
älter ſind. Nichtsdeſtoweniger iſt daſſelbe ein Prunkſchwert
im wahren Sinne des Wortes und eine wichtige Seltegheit,
was Direktor Eſſenwein vom germaniſchen Muſeum zu Nürn-
berg beſtätigte.

nißglaubens, galt. Er behauptete, daß dieſer Glaubenin ſeiwer Familie traditionell geworden ſei durch ein Er

eigniß, welches vor Jahrhunderten einem ſeiner Vorfahren,
der Superintendent in Saalfeld geweſen, widerfahren ſei,
indem Soldaten drei Mal vergeblich verſucht hätten, ihn
mit Pulver in die Luft zu ſprengen. Wir ſelbſt
hörten dies aus Dr. Adler's eigenem Munde und wie
ſich manche ſcherzhafte Bemerkung der Umſitzenden daran
knüpfte. Jetzt, nach beinahe vierzig Jahren, finden wir
in einem alten Schriftſtück aus dem 17. Jahrhundert, daß
Dr. Adler's Erzählung auf Wahrheit beruhte, und daß
der genannte Superintendent Niemand anders als Caspar
Aquila Adler der Freund Luther's war. Caspar
Adler bekleidete ſeit 1516 das Amt eines Caplans in
Jenga bei Augsburg und wurde durch Luther's Schriften
dergeſtalt für die neue Lehre eingenommen, daß der Bi-
ſchof von Augsburg ihn deshalb ein halbes Jahr in
hartem Gefängniß hielt. Nach ſeiner Befreiung ging
Caspar Adler nach Wittenberg, wurde 1521 Magiſter
und begab ſich dann zu Franz von Sickingen, wo er das
geiſtliche Amt für des Ritters Kriegsvolk verſah. Bei
der Belagerung der Ebernburg geſchah das unerhörte
Pulverabenteuer, wie es wohl keinem zweiten Feldprediger
oder Garniſongeiſtlichen wieder beſchieden worden ſein
mag. Die Soldaten verlangten, daß der Magiſter eine
Feuerkugel, die eben in einen ungeheuren Mörſer geladen
werden ſollte, ſegnen und taufen möchte. Als der Ma-
giſter ſich deſſen weigerte, wurde er von den erbitterten
Soldaten erfaßt und anſtatt der Bombe ſelbſt in den
Mörſer geſteckt, um gegen den Feind abgeſchloſſen zu
werden. Als ſie aber das Zündkraut aufgelegt hatten,
verpuffte dieſes drei Mal, ohne daß das Pulver im
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zur Erklärung

Wenn Thiere ihrem urſprünglich wilden Zuſtande, wo ſie
allein angewieſen ſind, den Kampf ums Daſein zu führen, ſich
zu erhalten und zu ſchützen, entzogen, und durch Domeſticirung
in die Lage verſetzt werden, nicht mehr ſelbſt für ihren Unter
halt und Schutz ſorgen zu müſſen, ſo verlieren ſie auch allmäh
lich gewiſſe hierzu nöthige Eigenſchaften, oder auch die frühere
Vollkommenheit gewiſſer Organe, deren ſie vordem zu ihrer
Selbſterhaltung in wildem Zuſtand nothwendig bedurſten (z. B.
zum Fang ihrer Beute, zum Schutz gegen Raubthiere). Ver
lieren ſie dieſe Eigenſchaften nicht ganz, ſo degeneriren oder
verkrüppeln, reſp. veröden ſie doch wenigſtens durch mangel-
hafte Uebung. Desgleichen gehen auch den Thieren gewiſſe
Eigenſchaften oder Fähigkeiten, welche in Folge der veränderten
Haltungsweiſe oder Lebensbedingungen nicht mehr gebraucht
oder geübt werden (z. B. Geruchsſchärfe oder Sinnesſchärfe
überhaupt. Schnelligkeit, Gewandtheit in der Luft, auf der Erde
oder im Waſſer), verloren; ebenſo können ſie auch ſolche Theile
oder Eigenſchaften ſchließlich ganz verlieren, welche ihnen lange

enerationen hindurch fortdauernd genommen wurden. Jch
kannte einen ohne Ohrgehänge geborenen Pinſcher, deſſen Vor
eltern Generationen hindurch immer und immer wieder aus
Liebhaberei die Ohren abgeknippen worden waren, vis ſich die
Natur ſchließlich ſelbſt entſchloß, den Thieren dieſe Qual zu er
ſparen, indem ſie auf die Bildung der Ohren verzichtete. Nach
kommen von ſtets engliſirten VorelternPferden zeigen eine geringere Zahl von Schwanzwirbelknochen, als die Wucher Vor
eltern, deren Schweife niemals coupirt worden, (z. B. Belgier
im Vergleich zu arabiſchen Pferden). Die Natur ſcheint hier
in ihrer allſorgenden Eigenſchaft zu erkennen, daß die betreffen
den Eigenſchaften nicht mehr gebraucht, daher nicht aufkommen
können. und verzichtet daher auf ihre weitere Ausbildung.reſp. läßt dieſelben in Folge mangelhafter Uebung nnd ehlen
den Gebrauches degeneriren. Wie aus dem Geſagten hervor
geht, findet alſo unter gewiſſen Verhältniſſen ein Verlaſſen der
urſprünglichen Eigenſchaften oder der Form der Stammesvor-
eltern ſtatt. während jedoch auch bisweilen, jedoch in ſelteneren
Fällen, das Gegentheil eintreten kann. indem auch die Nachkom
men zuweilen zu den früheren Eigenſchaften ihrer Vorfahren, oder
einem derſelben zurückfallen, was man Rückſchlag oder
Atavismus nennt. Als Fälle dieſer Erſcheinung erwähne ich
z. B. den ſogenannten „Wolfsrachen“: Nachkommenſchaft, welche
plötzlich anders beſchaffen auftritt als die Voreltern der letzten
Generationen; die Griffelbeire am Schienbein des Pferdes,
welche als Rudimente des 2. und 4. Fingerknochens anzuſehen
ſind. bei Schwein und Hund noch in Geſtalt von überzähligen
Schienbeinen vorhanden ſind, ſich auch als ſolche beim Rind in
früheſter Jugend noch finden ſpäter aber mit dem Schienbein
wachſen. Es iſt mir ein Fall bekannt, welcher jedenfalls auf
Atavismus zurückzuführen iſt, bei welchem an einem Pferde
das Griffelbein gleichſam als fünfte Gliedmaſſe zum Vorſchein
kam und am Ende mit einem knorpeligen, hufähnlichen Gebilde
behaftet war, ſodaß die Leute ſagten, das Pferd habe 5 Beine.
Dieſe Exrörterungen werden vielleicht einen intereſſanten Beitrag

der Abnormität jener Katze geben.
M. Speckk, Frhr. von Sternburg-Lützſchena.

Aus dem Leſerkreiſe.
(Für die unter dieſer Rubrik ſtehenden Meinungsäußerungen

der Einſender übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.)

Mörſer Feuer fing. Beſturzt darüber, zogen die Soldaten
den Magiſter wieder aus dem Rohre heraus.
nachher wurde der Gerettete Superintendent in Saalfeld,
nachdem er in Wittenberg hebräiſche Sprache gelehrt und
ſeinem Freunde Luther bei der Ueberſetzung des Neuen
Teſtaments geholfen hatte. Die Tradition in Doctor

t Bei einer kürzlich in Zwickau ſtattgefundenen
Gerichtsverhandlung gegen einen Auswärtigen wegen Be
ſchimpfung des Andenkens eines Todten verſuchte der
Angeklagte ſeine Straſthat damit zu decken, daß er be-
hauptete, er ſei ſpiritiſtiſches Medium und die

Bald
übung des

etwa von ihm gethane Aeußerung eine überirdiſche
Manifeſtation. Natürlich fand dieſe Einwendung
keinerlei Berückſichtigung und es erfolgte die Verurtheilung
des Angeklagten.f Sm königlich preußiſchen Hauptgeſtüt Graditz,

deſſen Leiter und Landſtallmeiſter Graf G. Lehndorff
iſt, werden in dieſem Jahre neunundzwanzig Pferde für
die Rennbahn vorbereitet, und zwar vier vierjährige, acht

bei Hofgeismar aufgeſtellten Charmont ab, deſſen Nach-

mit einem Gewinn von 150000 am erfolgreichſten ge
weſen iſt.

Berlin gaſtirte,
intimes feſtliches

J das Wahlrecht.Adler's Familie beruhte ſomit, wie in Schlegel's „Lebens
lauf Caspar Aquila's“ zu leſen iſt, auf voller Wahrheit. vf p wali fen f grh tige Wahlrecht. das auch ihnen

Zwecke iſt es vor allen Dingen
ſeines Namens in die demnachſt

Uns geht folgender Aufruf mit der Bitte um Veröffent
lichung zu:

Commilitonen in höheren Semeſtern!
Es iſt vielfach die Meinung verbreſitet, daß für die Aus

Wahlrechtes zum Reichstage eine halbſtändige
Stellung oder die Entrichtung von Steuern Bedingung ſei.
Dies iſt ein Jrrthum. Jeder Deutſche mithin auch jeder
Student (reſp. Kandidat), der 25 Jahre alt iſt. beſitzt

Es heißt gewiß nicht Politik in ſtudentiſche
Kreiſe tragen, wenn man diejenigen Commilitonen, die ein alter
von 25 Jahren erreicht haben, dringend auffordert, das wich

zuſteht, auszuüben. Zu dieſem
nöthig, ſich von der Eintragung

1 d zur öffentlichen Auslegung gelangenden Liſten zu überzeugen und event. die Nachtragung
ſeines Namens zu bewirken, da nur die Wähler, welche in den
Liſten verzeichnet ſind, ihr Wahlrecht ausüben dürfen.

Ein Commilitone.

Humoriſtiſches.
T Zu Ehren eines fremden Schauſpielers, der in

wurde von einigen Schauſpielern ein kleines,
Abendbrod veranſtaltet. Alle Theilnehmer

waren verſammelt, nur der Gefeierte fehlte, und der Anweſenden
bemächtigt ſich
Komiker, den der Neid und die Eiferſucht plagte, die

eine peinliche Unruhe. Jetzt war ar den
eit ge

i e jkommen, dem berühmten, nach ſeiner Meinung weit überſchätzten
dreijährige und ſiebzehn zweijährige. Die Mehrzahl dieſer
Vollblutthiere ſtammt von dem im Hauptgeſtüt Beberbeck

f. Am Dienstag fand in Roßla die Taufe des Erb
grafen Joſt Chriſtian zu Stolberg-Roßla ſtatt. Tauf-
zeugen waren neun Grafen und Fürſten aus den Linien
Stolberg und Yſenburg-Büdingen.

Katzen ohne Krallen.
Wir erhalten folgende Zuſchrift:

Sehr geehrte Redaction!
Dafern Sie es geſtatten, möchte ich hiermit auf jene in der

Nummer der Halliſchen Zeitung von 12. Januar d. J. berichtete
Abnormität der Klauenbildung an einer Katze (Leben
dorf, d. 10. Januar nochmals aufmerkſam machen, indem ich
darauf hinweiſe, daß dieſe Erſcheinung einen ſehr intereſſanten
Beleg zur Darwinſchen Lehre von der natürlichen Anpaſſung
bietet. Die Katze ohne Krallen erſcheint hiernach kaum noch als
etwas undenkbares, wie es im Berichte heißt, die Sache erklärt
ſich vielmehr aus Folgendem: Darwin ſagt: Alles Eigenthüm
liche und Charakteriſtiſche an den Organismen iſt erworben:
a) durch Vererbung; b) durch Anpaſſung. ad a; Eigen
ſchaften können, aber müſſen nicht vererbt werden. ad b:
Eigenſchaften, die ererbt ſind, können zum Theil aufgehoben und
dafür neue angenommen werden. Auch durch Anpaſſung an
äußere Verhältniſſe, oder ſonſt wie vererbte Eigenſchaften
können wieder vererbt werden, ja Neubildungen der Natur
treten ſo ar mit einer potenzirten Vererbungskraft auf. Hier-
durch wird die Forterhaltung derjenigen Geſchöpfe geſichert,
welche, durch beſondere Eigenſchaften beſonders vor ege ſind
und diher un er kenderen neu gegebenen Verhältniſſen
weiter cxiſtiren, den Kampf ums Daſein weiter fortführen
können. Das Thier kann variiren, unabhängig von der Erb
lichkeit, indem es ſich an die gegebenen Exiſtenzbeſtimmungen
mittelbar oder unmittelbar anpaßt. Nie ganz und gar völlig
gleich iſt ein Thier dem anderen. Von Einfluß auf Geſtalt.ng
einzelner Thiere, ſowie auf die Form einzelner Arten iſt: Nahr
ung, Wartung, Pflege, Lebensweiſe, Princip der Aufzucht, Licht,
L.ft, Klima, Uebung, und dagegen der relative Nichtgebrauch
einzelner Körpertheile. (Vergleiche in unſerem Beiſpiel die
Krallen der Katze, welche zum Einfangen der Beute nie mehr
verwendet worden). Zur Umänderung reſp. Veredelung der
Thiere, ſind ſie in neue Exiſtenzbedingungen zu verſetzen. Blei
bende Veränderungen erleidet das Jndividuum, wenn ver-
änderte Exiſtenzbedingungen lange und vielfach einwirken.

t Bei einem von der Polizei in Gera verhafteten
Bettler wurde ein Buch mit Aufzeichnungen über die
Ergiebigkeit der einzelnen Stadtviertel vorge-
funden. So war z. B. der nordweſtliche Theil der Stadt
als ſehr günſtig für die Bettelei bezeichnet, während das
ſüdweſtliche Viertel als am wenigſten einträglich ver-
zeichnet war. Ueber Stadttheile, in denen die polizeiliche

Die Notiz lautete: „Eine Katze ohne Krallen erſcheint
kaum deukbar, und doch exiſtirt ein ſolches Unikum unter dem
Katzengeſchlecht. Der Herr Brauereibeſitzer M. in B. iſt der
Eigenthümer dieſes von der Natur ſo ſtiefmütterlich behandelten,
ſonſt normal gebildeten Thieres. Eine Maus feſtzuhalten,
dürfte dieſer Katze wohl kaum gelingen; zum Glück iſt ſie nicht
guf den Mäuſefang angewieſen, denn ſie erfährt die Pflege und
Behandlung eines Mietzchens von „guter Erziehung.
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Gaſt etwas am Zeuge zu flicken. „Kinder, er kommt nicht
ſagte er, ſich die Serviette in den Halskragen zwängend „er
kann gewiß nichts mehr eſſen, bitt' Euch, wenn man, wie er,

T Das jüngſte Gericht. Lehrer: Gott der Herr wird
dereinſt richten die Lebendigen und die Todten. Es iſt dieſes
das Weltgericht; man nennt es auch das letzte Gericht, oder
das es Der kleine Max (hebt den Finger

alle Endſilben verſchluckt.

hoch) Ich Berges Nun Max! Doch): Jch! Lehrer Nun ſag' es, kleiPoh e 9' e ax er kleine Max
S eisheit der Küche.

Leben, Tochter, dieſe
klein ſind, geben

„Präg' dir für dein ganzes
ſe Wahrheit ein „Wenn die Gänſe

Sie nur kleines Gänſeklein.“
Standesamt Halle a. S.

Meldungen vom 15. Januar.
Fheſchließungen: Der Buchdrucker Carl Georg Oscar

Pritſchow, gr. Steinſtraße 20 und Johanne Friederike Meyer,
Geiſtſtraße 46. Der Arbeiter Friedrich Louis Dietrich, Mans-
felderſtraße 35 und Johanne Wilhelmine Jda Naumann, Holz
platz 9. Der Sattler Oskar Hermann Robert Großmann
und Margarethe Thereſe Grauert, gr. Steinſtraße 14. Der
Kaufmann Eugen Max Arthur Mohr, Hermannſtraße 6 und
Friederike Julie Agnes Peuker, Thorſtraße 3. Der Jute
ſpinnerei- Direktor Friedrich Chriſtian Julius Behme, Delmen-
t und Caroline Agnes Gueth, Halle. Der Fſleiſcher
d Hermann Auguſt Beck. Ammendorf und Jda Sophie

riederike Chriſt, Leipzigerplatz 2b. Der Kutſcher Wilhelm
arl Dorenberg, Krauſenſtraße 3 und Auguſte Elara Rudloff,

Geiſtſtraße 40. Der Bäcker und Conditor a a Fried
rich Mann, Heinrichſtraße 10 und Auguſte Marie Mangold,
Moritzkirchhof 4.

Aufgeboten: Der Schmied Friedrich Auguſt Erfurt, Stein
weg 43 und Henriette Auguſte Emma Rauchbach, Steinweg 44.

Der Händler Johann Auguſt Joſeph Waede und Anna
Marie Pauline Lehmann, Kleinitz. Der Arbeiter Jgnaz
Dabrowsky und Caroline Biczysko. Mixſtadt.

Geboren Dem Bremſer Chriſtopy Schmidt, Forſterſtr. 40,
eine Tochter, Maria Hulda. Dem Gaſtwirth Carl Wiesner,
Martinsgaſſe 11, ein Sohn. Carl Willy Hermann. Dem
Victualienhändler Auguſt Zehler, Hedwigſträße l, eine Tochter,
Emilie Martha. Dem Schmied Ernſt Preußker, Fiſcher
plan 3. eine Tochter, Frieda Roſa. Eine unehel. Tochter.

Geſtorben: Der Handarbeiter Friedrich Wilhelm Frentzel.
63 Jahr 4 Monat 14 Tage, Hirtengaſſe 3. Des Schneider
meiſter Otto Wiedenbeck Tochter, Eliſabeth Anna Selma, 3 Jahr
2 Monat 3 Tage, Jägergaſſe l. Des Kgl. Eiſenb. Betr.
Sekretär Wilhelm Pimps Sohn, Guſtav Edmund Waldemar,
3 Jahr 3 Monat 19 Tage, Mühlweg 25. Der Oekonom
Guſtav Eduard Dreihaupt, 66 Jahr 7 Monat 2 Tage, Diaco-
niſſenhaus. Die Wittwe Chriſtiane Charlotte Ködel geb.
Damm, 67 Jahr 2 Montt 20 Tage, Thalgaſſe 6. Des
Maurermeiſter Carl Lingsleben Sohn, Hugo Curt, 1 Jahr
8 Monat !8 Tage. königliche Klinik. Ein uuehel. Sohn.

Jm Laufe der verfloſſenen Woche ſtarben an:
„Bauchfellentzünduug 1, Waſſerkrebs 1, Schlaganfall 1,

Stickfluß 1, Lungenentzündung 1. Diphtheritis 4, Schwindſucht 2,
Herzfehler 1, Schwäche 4, Luftröhrenkatarrh 2, Krämpfen l,
Halsbräune l. fortſchreitende Lähmung der Jrren 1, Magen-
krebs 1. Drüſenvereiterung 1, Herzſchlag 1, Lungencatarrh 1,
llnterleibstyphus 1, Entkräftung 1, Abzehrung 1, Mutterkrebs 1,



nervöſes Fieber 1, Blaſenleiden 1, Altersbrand 1,
chlagfluß 1, Summa 33.

Hierunter befinden ſich 5 in hieſigen Krankenhäuſern ver- e bis 75per Centner, Zander 35—60--80 Steinbutte 1,20--1,60ſtorbene Ortsfremde.

Standesamt Giebichenſtein.
Meldung vour s8. bis 14. Januar.

Eheſchließung: 2 hund M. A. A. Weiſe, Schmelzerſtraße 1 und Paſſendorf.
Aufgeboten:

Die Zufuhr iſt ſehr gering. Regelmäßige, größere Sendungen
erwünſcht, bringen ſteigende Preiſe. Fiſche. Hechte 50--66
per Centner, Karpfen 35—-64er 55 bis 75 Bleie 20 bis 30

Seezunge 1,25--1.60 Scholle 8--10, Schellfiſch 10-20.
Kabliau 15--25, Dorſch 10--22, Lachs 0,90--1,00, Aal 0,70 bis

0,80.4. Butter. (Garantirt reine Naturbutter). Stimmung
Der Tiſchlermeiſter M. G. Wehrmann andauernd flau. Friſche feinſte Tafelbutter c. 112 bis 115 feine

Tafelbutter J. 102 bis 110 II. 90--100 III. fehlerhafte 80
Der Fabrikarbeiter C, E. F. Kohl und Ch.

P. Koch, Advocatenſtraße 4. Der Handarbeiter F. A. A.
W. E. Heinz und S F. W.
und Hoheſtr. 17. Der Zimmermann K.
A. M. F. Brückner, Reilſtraße 26 und Halle a. S.

Geboren: Dem Feilenhauer u tn Dem Bautechuiker C. P. Hoffmann eine
Tochter, Reilſtraße Nr. 110. Dem Handarbeiter F. Ch.
Julius, eine Tochter, Trothaſcheſtraße 8. Dem Hand-

E. Feller, eine Tochter
Dem

Dem Gärtner F. A. Petzold, eine Tochter, Brunnenſtraße 29.
Dem Handarbeiter F. F. Kunze, ein Sohn, Auguſtaſtraße 2.

T Dem Handarbeiter Ch. F. B. C. Schulze, ein Sohn. Trift-
aße 26 d. Dem Gelbgießer E P. Lötzſch, ein Sohn, Stein

traße 7. Ein unehel. Sohn, Triftſtraße Nr. 29. Dem
rauereiarbeiter Se Trautmann, eine Tochter, Trothaſche
aße Nr. 10. Dem Handarbeiter C. F. Stock, eine Tochter,
runnenſtraße 9. Dem Handarbeiter C. J. Kalze, eine

Tochter, Böckſtraße 9. Dem Brauer J. G. Höhn, eine Tochter,
Trothaſcheſtraße 12. Dem Roßſchlächter G. L. R. Möbius,
ein Sohn, Reilſtraße 11.

Geſtorben Des Maurers A. L. L. May Sohn, 10 Monat
4 Tage, Krämpfe, Reilſtraße 9. Des Bahnarbeiter G. F.
Kohlberg Sohn, l Jahr 10 Monat 13 Tage, Hirnentzündung,
Burgſtraße 33 a. Des examinirten Locomotivheizers L.
März Tochter, 2 Jahr 7 Monat 24 Tage, Nierentzündung,
Reilſtraße Nr. 4 Des Tiſchlers E C. Th. Malchert Sohn,
9 Monat 14 Tage, Krämpſe, Böckſtraße 8. Des Steinſetzers
H. G. Jlgener Tochter, 5 Monat 9 Tage, kl. Breitenſtraße II.

Des Handarbeiter K. A. Harp Tochter, 10 Monat 2 Tage,
Burgſtraße 422. Des Steinhauers F. W. Hülbrecht Sohn,
2 Jahr 1 Monat 7 Tage, Croup, Triſtſtraße 8.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 18. bis 19. Januar.

Stadt Hamburg. Oek.-Rath Dietrich m. Fam. a. Schwane-
berg. Amtsrichter Kunze a. Alsleben. Frau Concertſängerin
SchmidtKöhne a. Berlin. Concertſänger Honigſtein u. Concert
ſänger Stange a. Berlin. Dom.-Rath Gutfnecht a. Gräfen-
tonna. Rittergutsbeſ. Gutknecht a. Kötitz. Fabrikbeſ. Hecker u.
Kagrier Bennecke a. Staßfurt. Die Kaufl. Cohen a.

öln, Marcincowski, Alders, Hoffmann, Freyſtadt und Jäckel
a. Berlin, Wetzlar u. Schorn a. Köln, Dammann a. Crefeld,
Horn a. Annaberg, Richter a. Magdeburg, Scheuermann und
Kracke a. Hamburg, Doreck a. Kehl, Arnhold a. Leipzig, Baſch
und Oehlſchläger a. Frankfurt a M., Kronenberg a. Crefeld,
Rodenhauſen a. Vegeſack, Gutenſtein u. Grünebaum a. Frank
furt a Main.

Goldner Ring. Weingutsbeſitzer Siefried a. Rüdesheim.
Fabrikdirector Hanfſack a. Stettin. Frau Optiker Hagemann
a. Berlin. Die Kaufl. Schäler a. Köln, Gärtner a. Berlin,
Wittwer a. Lüttich, Zuckler a. Hannover, Rector und Altmann
a. Berlin, Schultze a. Nürnberg, Becker g. Stettin, Benjamin
a. Berlin, Döring a. Altenburg, Kinzel a. Leipzig, Hechenberger
a. Neuſchönefeld, Kreuzer a. Rieſenburg, Göringer a. Schmiede-
berg, Edelmann a. Schlettau, Körting a. Sangerhauſen.

Kronprinz. Dr. d. Nagel m. Gem. u. Jngen. Wöhler
a. Hamburg. Frau Metté m. Sohn a. Breslau. Profeſſor
Dr. Silgrad a. München. Fräul. Pecaton m. Bed. a. Riga.
Die Kaufl. Haumann a. Plauen, Jſpert a. Wien, Markus a.
Crefeld, Groß, Bake u. Windiſch a. Berlin, Micca a. Köln,
Heymann a. Frankfurt a/ M.

Poſt, Telegraph, Telephon
Ueber die neuen engliſchen Poſtfreimarken,

welche jetzt dort eingeführt werden, ſobald die Beſtände der
alten aufgebraucht ſein werden, giebt die Deutſche Verkehrs
Zeitung die folgende Beſchreibung, welche Markenliebhaber in-
tereſſiren dürfte: Mit dem 1. Januar ſind die Poſtfreimarken
zu e d, d, 2 2 d, 3 d, 4 d, 5 d, 6 d, 9 d und I s in
veränderter Form neu ausgegeben worden. Die Poſtfreimarke
zu 1 d und die Freimarken im Werthe von mehr als 1 s haben
eine Veränderung nicht erfahren. Die neue Freimarke zu d
iſt von orange-rother Farbe. Der Jnſchrift „Postage“, mit
welcher die alte Marke verſehen war, iſt das Wort „Revenue“
hinzugefügt worden. Der größte Theil der I d-Freimarke
iſt in purpurrother Farbe ausgeführt, während die grüne Farbe
auf derſelben wenig vertreten iſt. Die Angabe „1'z d“ befindet
ſich auf einem in der Zeichnung angebrachten Täfelchen. Die
2 d-Freimarke iſt zum weſentlichen Theil in grüner Farbe aus
geführt dieſelbe trägt die Bezeichnung „2 d auf einem Täfel-
chen von rother Farbe. Die 2 d-Freimarke iſt von blauer
Farbe; auch bei dieſer Marke trägt ein Täfelchen die Bezeich
nung „22 d. Eine gelbe Farbe hat die 3 dFreimarke er
halten; bei derſelben befindet ſich die Bezeichnung „3 d auf
jeder Seite des Bildniſſes der Königin. Die 4 äFreimarke
iſt in ihrem größten Theil in grüner Farbe ausgeführt; die-
ſelbe trägt in den vier Ecken in brauner Farbe die Bezeichnung 2 Proz. (1885 3 Proz.
„4 d. Der größte Theil der 5 d-Freimake iſt purpurrothausgeführt; die Bezeichnung „5 d“ befindet ſich auf 2 Täfelchen

F. C. Labus, ein Sohn

Wittekindſtraße 22.
aurer G. W. C. May, ein Sohn. Angerſtraße 4.

A. Schmiedel, Wittekindſtraße 39
H. Albrecht und iuflich.n ne wale 70 bis 75, Schweizer I. 56 bis 63, II. 50--55,

1

von blauer Farbe. Die 6 d-Freimarke iſt von blaßrother
arbe; ſie trägt die Bezeig nung „6 d“ auf einem Täfelchen.
ie 9 d-Freimarke iſt im Weſentlichen purpurroth hergeſtellt;

die vier Ecken tragen blaue Täfelchen mit der Bezeichnung
„9 d“. Die 1 s-Freimarke iſt ganz in grüner Farbe ausge
führt. Die alten Freimarkeu ſollen aufgebraucht werden;
dieſelben werden daher auch, ſo lange die Vorräthe reichen, bei
den Poſtanſtalten verkauft.

Eiſenbahn, Ranäle, Tunnels.
Die Geſammtbetriebslänge der Preußiſchen

Staatsbahnen wird im mittleren Jahresdurchſchnitt der
Periode 1878188 22 287,49 km, am Jahresſchluß 22 593,35 km
betragen, wovon 4348,69 km bezw. 4615,17 km nach den Be-

bis 95 Landbutter l. 80-88 II. 70--80 Galiziſche
und andere geringſte Sorten 55-65 p. 50 Kilo. Preiſe
weichend. Die Zufuhren in der Markthalle ſind beträchtlich
aber ſchwer verkäuflich. Eier 3,25 per Schock. Käſe.

0--48, Backſtein l. fett 18--22, Ii. 12 bis 18 Lim
burger I. 289-32, II. 18--22 Rheiniſcher Holländer Käſe
45--58 echter Holländer 60 bis 65 Edamer I. 60--70.
II. 56 bis 58 .4. Obſt und Gemüſe. Birnen 10 bis 20-4,
feinſte Sorten 20 bis 50 4, Aepfel 6,00--9.00, Tafeläpfel 10 bis
20 feinſte Sorten 20 bis 46 Wallnüſſe 1026
gpringe 12-—-15, Haſelnüſſe 18-25 p. Ctr., Apfelſinen 12 bis
20. Feigen 20-40 per Etr., Citronen 8--16 weiß-
fleiſchige Speiſe Kartoffeln 3,50—3,80 Zwiebeln 3,50-4,00
bis 6,00 per 100 Kilo, Blumenkohl 30--40 per 100 Stück,
Kohlrüben 1,50--2,00 per Ctr. Fleiſch. Regelmäßige
Sendungen nach Berliner Art geſchlachtet ſehr erwünſcht.
Rinderviertel 40 bis 52 Kälber im Fell 48—-53-58ammel 40—-48 Schwein 45--50 p. Pfd Es empfiehlt

ch, nur Fleiſch von beſter Qualität nach Berliner Art ausge
chlachtet zu ſenden. Die Thiere müſſen 24--48 Stunden

vor dem Schlachten Ruhe haben. Das Fleiſch muß mit größter
Sauberkeit behandelt und darf nicht aufgeblaſen wer-
den. Rinder nicht unter 300 Pfund in zerlegt, die Wirbel
ſäule bis zur 9. Rippe aufwärts geſägt, dann genau gefedert
Vorderviertel mit 8 Rippen abgeſtochen und mit dem Meſſer
nach der Flieſe aufgeſchloßt. Kälber nicht unter 100 Pfund nur
im Fell. Hammel und Lämmer nicht unter 35 Pfund ohne

ohne Kopf, die Vorderſchenkel mit einer Schnur an das
enick gezogen, den Hals in Lappen verpackt. Schweine halb

durchhauen. Das Fleiſch muß 12-25 Stunden nach der
Schlachtung auskühlen, ehe es verpackt wird. Verſandt in
Kiſten oder Körben l egelt oder in Wagenladungen frei-
hängend. Wil d. Größere Zufuhren ſehr erwünſcht. Haſen,
ausgeworfen, ohne beſondere Verpackung, auf Stangen von 10
Stück 3,10--3,30 .4 per Stck., Kaninchen, ausgeweidet 60--80
per Stück, Rehböcke, ausgeweidet, Geſchlechtstheile unzweifelhaft
kenntlich, Ia (junge, feiſte, gut geſchoſſene), 85--96 II. (ſehr
ſtarke und fehlerhaft zerſchoſſene, geringe 80——85 per Pfund,
Rothhirſche, Ia. 43-55, IIa. 32—-43 Damwild I. 55--70
IIa 39 bis 55 Wildſchwein 40—58 Friſchlinge 50-68
per Pfund, Faſanenhennen 3,50-4,20 Faſanenhähne 5,00
bis 5,90 Die Wildauctionen werden täglich im Bogen 4 um
6 Uhr Nachmittags abgehalten. Beim Verſandt von Hochwild
ſollen die 4 Läufe zuſammengeſchnürt werden. Nach Renn-
thieren große Nachfrage. Geflügel. Fette Gänſe 8--10
Pfund ſchwer 48 bis 55 H, fette Enten 55—65 per
über 8 Pfund ſchwere fette Puten 602-70--85 per Pfund,
Tauben 30 bis 40 Poularden 450--8 Mark per Stück.
Hühner 0.55 bis 0,80 und 1,20-1,50 Kapaunen 1,80 bis
280 Gänſebrüſte 1,20--1,50 Mageres und lebendes Ge-
flügel ſchwer verkäuflich, Auktion täglich im Bogen 4 um 6 Uhr

Nachmittags. Um gute Preiſe zu erzielen, ſollen Gänſe unter
dem Halſe geſchnitten, vollſtändig gerupft, Flügel und Füße
auf den Rücken gebunden, nicht gebrüht und nicht geſengt
ſein. Enten, Puten und Hühner ſollen am Halſe geſchnitten
ſein; der Kopf, die Flügel- und Schwanzfedern werden nicht
abgenommen. Puten und Hühner Darm ausgezogen.

Jnduſtrie und Handel.
Als intereſſantes Symptom der Entwickelung unſerer

Teppichinduſtrie theilt die „N. Pr. Ztg. mit, daß voreinigen Tagen bei der Firma F. A. Schütz in Berlin eine Be
ſtellung auf einen koſtbaren Teppich für den Papſt Leo X I.
eingelaufen iſt. Der Teppich, welcher bei der bevorſtehenden
Secundizfeier des Papſtes im Vatican zu Rom Verwendung

finden ſoll, wird in Wurzener Smyrna- Arbeit ausgeführt. Die
Zeichnung iſt im romaniſchgothiſchen Styl gehalten. Derartige
Frage gingen bis vor Kurzem ſtets nach Paris oder Eng-
and.

Jn der am 17. d. Mts. in Nordhauſen abgehaltenen
General Verſammlung der Harzer Actiengeſellſchaft in
Liquidation waren 734 Actien mit 146 Stimmen vertreten.
Der Bericht des Liquidators über den Fortgang der Liqui-dation gab zu keinen Bemerkungen Veren laſeeg Als Mit
glied des Auſſichtsraths wurde Herr Max, Magnus aus Ham-

burg neugewählt. Mit Bezug auf das Erkenntniß des Reichs-
gerichts vom 6. November 1886 in Sachen der ſog. Obligationen
iourde der Liquidator beauftragt, in erſter Linie einen Ver
gleich anzuſtreben. Herr Louis LöwinſonBerlin, welcher ſchon
die Jntereſſen verſchiedener Obligationenbefſitzer vertritt, über-
nimmt es, den Verſuch zu machen, die Obligationenbeſitzer zu
einer Einigung zu veranlaſſen.

Die Monatsausbeute der Gewerkſchaft Neuſtaßfurt
iſt ſoeben auf 150 vom Kux feſtgeſetzt.

Die Verwaltung der Hamburger Waaren-Credit-
anſtalt erklärt eine Dividende von Siz Proz. (1885 8 Proz.)
und die des Berliner Bauvereins Paſſage eine ſolche von

Ein dem Dresdener Jnduſtriellen Jean Schkerbel er-
theiltes Patent auf Anfertigung von Pappkaſten mit
Metallecken iſt von einem Konſortium erworben wort en
welch letzteres ſich als Actiengeſellſchaft mit einem Actiencapital,
von 2 Millionen Mark conſtituiren und das Patent verwerthen
will. Der Sitz der Geſellſa aft wird in London ſein.

Concursſachen, Zahinngsftocnngen.
Concurseröffnungen. Kaufmann Julius Bernhard Schnei-

der in Firma Schneider u. Comp. in Altenburg, Anmeldefriſt
bis 15. Februar cr.; Hutmacher und Handelsmann Zacharias
Staudtein Altenburg, Anmeldefriſt bis 17. Febr. cr. Kaufmann Emil

ſtimmungen für Eiſenbahnen intergeordneter Bedeutung betrieben
werden. Nach der bezüglichen Angabe im vorjährigen Etat
betrug die Geſammtdetriebslänge der für Staatsrechnung ver-
walteten, im ffentlichen Verkehr befindlichen Bahnſteecken am
Schluſſe des Jahres 1885/86 im Ganzen 21 518,73 km. Dazu
treten die neuen Strecken, welche in der Zeit vom 1. April 1886
bis Ende März 1887 dem Betriebe übergeben worden ſind
bezw. vorausſichtlich eröffnet werden, mit 445,00 Km. Die Ge-
ſammtlänge der mit Beginn des Etatsjahres 1887 88 für den in r S 9öffentlichen Verkehr im Staatsbettiebe befindlichen Bahnſtrecken und Maria Bühler in Steinweg (Stadtamhof), Anmeldefriſt bis

wurde ſich hiernach auf im Ganz n 21 963,73 km ſtellen.
Der Turiner „Gaz, Piemont.' ſchreibt man aus Genug,

daß die zweite Zugangslinie zum Gotthard Tunnel, die
ſogenannte „Succursale dei Giovi“ die nach dem urſprünglichen
Plane ſchon 1886 dem Verkehr übergeben werden ſollte, auch
im laufenden Jahre noch nicht eröhnet werten und vielleicht
noch mehrere Jahre zu ihrer Vollendung bedürfen wird. Der
Bau des großen vielbeſprochenen Tunnels von Ronco, der eine
Länge von 8262 m hat, ſei äußerſt ſchwierig und gefährlich.
Dem Tunnel drohe an mehreren Stellen der Einſturz, ſo daß
die Arbeiter nur mit Mühe zu bewegen ſeien, ihn zu betreten;

Bernhard Zapp in Ficma Emil B. Zapp in Barmen, Anmelde-
friſt bis 4. Februar er.; Kaufmann Alexander Cohn in Drno
Alex. Cohn in Bremen, Anmeldefriſt bis 28. Februar cr.; Trau-
gott Schenk, Jnhaber eines Woll-z, Baumwollwaaren-, Garn-
und Poſamentenhandels in Gera, Anmeldefriſt bis 20. Februar
cr.; Firma A. L. Zeitſchel Nachf., Putz- und Schnittwaaren-
händlers- Eheleute Ludwig und Margarethe Martin in München,
Anmeldefriſt bis 1. März er. Kürſchnermeiſter Wilhelm Ploh
in Neurode, Anmeldefriſt bis 19. Februar er. Hofbeſitzer Hein-
rich, Boy Jacobſen in Nordſtrand, Anmeldefriſt bis 26. Februar
er.; Gold und Silberarbeiter Peter Buck in Pforzheim, An-
meldefriſt bis 7. Februar er. Kleiderhändler Eheleute Joſef

4. Februar cr. Handelsmanns- Eheleute Karl und Katharina
Thurmann in Steinweg (Stadtamhof), Anmeldefriſt bis 14.
Februar cr. Pfeifen-Fabrikant Auguſt Lauffenburger in Straß-

und die Mittelmeerbahn werde ſich vermuthlich weigern, den
Betrieb zu übernehmen, da ſie fortdauernd von Unglücksfällen
bedroht ſein werde.

Berliner Markthauen.
(Amtlicher Bericht der Verwaltung.) genannte kleine Leute ihre Erſparniſſe.

Engros- Markt in der Central-Markthalle am 18. Januar 1887.
Geräucherte und marinirte Fiſche. Engros-Auktion

täglich um 5 Uhr Nachm. im Bogen 4. Bratheringe per Faß
1,25—-1.,0 ruſſiſche Sardinen 1,20--1,80 Bücklinge 2,60 bis
4,50 per 100 Stück. Sprotten 1,50—3.60 p. Kiſte. Rauchaal
0,80 bis 1,(0 .4 per Pfund, Oſtſee-Räucherlachs 1,20-1,40

Beſitzer des Bahnhofshotels in Ulm, Anmeldefriſt bis 26. et
burg i. E., Anmeldefriſt bis 10. März cr. Joſef Gronmayer,

ruar er. Händler Friedr. Krempel ſen. in Witten, Anmeldefriſt
bis 3. Februar cr.; Kaufmann Carl Dambeck in Stralſund. Ci-
garenfabrikant Heinrich Chriſtoph Nicolai in Mainz. Handels
frau Benjamin Meyer, in Firma Fr. B. Meyer in Lennep.

Berlin, 18. Januar. Jn dem Concurſe über das Ver
mögen des verhafteten Bankiers und Börſenſpeculanten Richard

die Geſellſchaft ſei deßhalb bereits im Streit mit der Regierung Feaff. dier fand heute erſter Termin ſtatt. Zu Velchem die
Gläubiger zu Hunderten erſchienen waren. Nach Mittheilung
des Concursverwalters betragen die bereits feſtgeſtellten Unter
ſchlagungen 600,000 bis 800,000 Mark. Activen ſeien bei Eröff
nung des Concurſes, für deſſen vorläufige Koſten einige Gläu-
biger 2000 Mark eingezahlt hätten, nicht vorhanden geweſen.
Durch die Unterſchlagungen des Reiff verlieren wieder viele ſo

Aus Newyork Anfang Januar wird folgendes bedeu-
tendere Falliment gemeldet: Charles H. Raymond, be-
deuten er Finanzier, Präſident der „Manhattan Oil Co.“, und
Hauptaktionär verſchiedener Bahnen und induſtrieller Etabliſſe-
ments; ein genauer Status iſt noch nicht bekannt. Wie es heißt.
dürfte ein Arrangement bald zu Stande kommen.

Gebauer-Schwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.

Magdeburger Börſe, 18. Januar.

Reiche-Anleih e. 4Magdeburger Stadt-Obligatic nen. 4 103,50 GRNeuſtadt- Magdeburger Stadt- Obligationen d
Buckauer Stadt Anleihe 4 eChemiſche Fabrik Buckau- Obligationen 5 ;01,09 G
Deſſauer Gas- Obligationen ODiv. St1885
Magdeburger Allgem. Verſicher. Geſellſchafts Act. 4

p. St. à 300 M. vollgezahlt 25 1501.50do. Fenerverſicher.-Actien p. St. 3000 M.

mit 202 Einzahlung 2 5 Sdo. Hagel-Verſicher.-Actien p. St. à 1500
M. mit 402 Einzahlung Sdo. Lebens-Berſich.-Actien p. St. à 1500
M. mit 202 Einzahlung 29 14 0,00do. Rück-Verſich. Actien per Stück à 300

M. vollgezahlt 36Div in
1885 1886

Actien- Brauerei Neuſtadt- Magdeburg 4 13 1 225,50
Caroline, conſolidirte Bergwerks-Actien 4 5 S
Chemiſche Fabrik Buckau-Actien 4 S 2 105,25 bz
Deſſauer Gas Actien 4 12 SEiſengießerei und Maſchinen-Fabrik Rlenburg 4 22
„Kette“, Elbſchifff.Geſ.ictien. 4 22Leoph., ver. chem. Fabr. St. -Actien 4 5 1107,00 G
Magdeburger Allgemeine Gas-Actien 4 7 S

do. Bankverein-Antheile 4 6 Sdo. Bau u. Creditbank-Actien 4 82 1145,00do. Bergwerts-Actien 4 15 1221,50 6do. do. Stamm-Priorit.-Act. 5 15 221,50 bdo. Privatbank-Actien 4 5* 114,00 Gdo. Straßenbahn-Actien 4 9 Sdo Tcheagter-Actien 3 31 I 98.00 SMarie, conſolidirte BergwerksActien 4 6
Maſchinenfabrik Buckau-Actien 4 0 S 80,00 GSächſ. Thür. Braunkohlen-Verwerth.-Actien 4 15 J

do. do. Stamm-Prior.-Act. 5 15 SSudenburger Maſchinenfabrik-Actien 4 14 165,09 GMagdeburger Zuckerraffinerie-St amm-Actien 4 85 00 6
do. do. Stamm- Prior. 6 1107,00 B

Deutſche Seewarte.
Ueberſicht der Witterung. 18. Januar.

Die geſtern erwähnte Depreſſion I mit einer Tiefe von
unter 751 ww nordweſtlich von Schottland, während der Luft
druck am Weißen Meere auf 782 mm geſtiegen iſt. Unter dem
Einfluſſe der erſteren iſt im ſüdlichen Nordſeegebiete bei mäßiger
ſüdlicher Luftſtrömung und trübem Wetter mit Schneefallen
Erwärmung eingetreten und die Froſtgrenze etwas oſtwärts
verſchoben, ſo daß in England und theilweiſe in Nordfrankreich
die Temperatur jetzt über dem Gefrierpunkt liegt. Ueber
Deutſchland dauert, bei ſchwacher ſüdlicher und ſüdöſtlicher Luft
ſtrömung und theils heiterem, theils nebligem, ſonſt trockenem
Wetter das Froſtwetter fort. Jn dem Striche von Bamberg
bis Krakau, ſowie in der Umgegend von Magdeburg liegt die
Temperatur 15 bis 16 Grad unter Null. Jm hohen Nordoſten
hat die Kälte erheblich zugenommen, Archangelsk meldet
Minus 33 Grad.

Die Temperatur in Celſtus-Graden war in nachgenannten
Städten folgende Haparanda 11. Petersburg 9. Hamburg

13, Meml 3 Paris 4 Karlsruhe 4 München II,
Chemnitz 12 Berlin 14

Verlag der
Verantwortlich f
für Lokales und Provinz

Aktiengeſellſchaft „Halliſche Zeitung zu Halle.
ür Politik u. Feuilleton Dr. Richard Hamel,

wald Schu!ze, beide zu Halle.

Die Anſichten der meiſten Aerzte ſtimmen darin überein,
daß die Avotheker R. Brandt's Schweizerpillen von allen
fertigen Abführmitteln das angenehmſte, ſicherſte und unſchäd-
lichſte ſind, weshalb dieſelben auch Bitterwäſſer, Sulzberger
Tropfen c. ſtets vorgezogen werden. Erhältlich à Schachtel
1 in den Apotheken.

„Die Beſtandtheile ſind außen auf jeder Schachtel an
gegeben.“

et

Familien Nachrichten.
Verlobt: Frl. Marie Jacobs mit Hauptmann Hrn. Perthes

(Treskow--NeuRuppin). Frl. Eſther v. Carlowitz mit Hrn.
Amtsrichter Curt von Kyaw (Dresden).

Verehelicht: Hr. Kal. Rentmeiſter Ed. Lehmann mit Anna
Möſer (Berlin). Hr. Major A. Hoffmann mit Lonuiſe Kempe
geb. von Gählen Düſſeldorf. Hr. Emil Clauß mit Helene
Schindler (Leipzig). Hr. Richard Thiele mit Fanny Wiegand
(Gerg--Leipzig). Hr. Adolf Jacob mit Martha Baum (Leipzig).

Geboren: Ein Sohn: Hrn. S. Großmann (Leipzig). Hrn.
Alfred Ludwig (Leipzig). Hrn. Otto Heidemann (Reudnitz).
Hrn. Aug. Arnoldi (Waltershauſen).

Eine Tochter: Hry. Jul. Frank (Leipzig). Hrn. Kgl.
Eiſenb.-Betriebs-Contr. F. Schöttler (Caſſel). Hrn. Rittmeiſter
Benno v. Lautz (Stendal).

Geſtorben: Pfarrer R. Wellmer (Berlin). Rittmeiſter a. D.
Wilh. v. Schmidt-Hirſchfelde (Anklam). Zahlmeiſter H. Göttke
(Magdeburg). Muſiker Fronz Traugott Födiſch (Leipzig).
Poſtdirector H. A. Madlung (Geeſtemünde). Secundaner O.
Miehler (Nordhauſen).

Amtliche Bekanntmachungen.

Bekanntmachung.
Das für dieſes Jahr aufgeſtellte Regiſter des im hieſigen

Orte vorhandenen Pferde- und Rindviehbeſtandes liegt vom
20. d. Mts. ab auf 14 Tage in meinem Geſchäftszimmer (Amts-
haus) während der Vormittagsgeſchäftsſtunden von 8—1 Uhr
zur Einſicht der Betheiligten aus, woſelbſt auch Anträge auf
Berichtigung der Regiſter ſchriftlich oder mündlich zu Protocoll
angebracht werden können. [(21511Giebichenſtein, den 18. Januar 1887.

Der Gemeinde-Vorſteher.
Stridde.

Ueber das Vermögen des Ziegeleipächters Karl Heinrich
Stöckigt aus Deumen wird, da derſelbe erklärt hat, daß
er ſeit dem 16. Januar 1887 ſeine Zahlungen eingeſtellt hat,
und ſonach ſeine Zahlungsunfähigkeit nach S 94 Abſatz 2 der
Reichs Konkursordnung anzunehmen iſt, heute am 16. Januar
1887 Nachmittags 6 Uhr das Konkursverfahren eröffnet.

Der Geſchäſtsagent Friedrich Bartholdt in Hohen-
mölſen wird zum Konkursverwalter ernannt.

ſind bis zum 28. Februar 1887 bei dem
Gerichte anzumelden.

Es wird zur Beſchlußfaſſung über die Wahl eines anderen
Verwalters ſowie über die Beſtellung eines Gläubigeraus-
ſchuſſes und eintretenden Falls über die in s 120 der Konkurs
ordnung bezeichneten Gegenſtände auf

Montag, den 14. Februar 1887, Vormittags 10 Uhr
und zur Prüfung der angemeldeten Forderungen auf

Freitag. den 11. März 1887, Vormittags 10 Uhr
vor dem unterzeichneten Gerichte, Zimmer Nr. 2, Termin

anberaumt.
Allen Perſonen welche eine zur Konkursmaſſe gehörige

Sache in Beſitz haben oder zur Konkursmaſſe etwas ſchuldig
ſind wird aufgegeben, nichts an den Gemeinſchuldner zu
verabfolgen oder zu leiſten auch die Verpflichtung auferlegt,
von dem Beſitze der Sache und von den Forderungen für
welche ſie aus der Sache v Befriedigung in Anſpruch
nehmen dem Konkursverwalter bis zum 28. Februar 1887 An
zeige zu machen.

Königliches Amtsgericht zu Hohenmölſen. [21480

Turnverein „Frieſen“.
Donnerstag, den 20. Januar nach der Turnuſtunde

in der ſtädtiſchen Turnhalle auf dem Roßplatz
De S ersammlung-

Der Vorſtaud.21501]

21483
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Landwirthſchaftliche Mittheilungen.
Redigirt von Dr. Auguſt MWorgen.

Erſter Aſſiſtent an der agriculturchemiſchen Verſuchsſtation zu Halle a/S.

Auf welche Weiſe und aus welcher Quelle entnehmen die ſogenannten Stickſtoff-ſammelnden
Pflanzen ihren Bedarf an Stickſtoff?

Referent: A. Morgeu.

Schon ſeit einer Reihe von Jahren iſt es als feſt
ſtehende Thathſache erkannt, daß die Anſprüche der
Kulturpflanze an den Stickſtoffvorrath des Bodens außer
ordentlich verſchiedenartig ſind, und beſonders durch
Schultz-Lupitz iſt es mit Nachdruck hervorgehoben, daß
man in dieſer Beziehung einen großen Unterſchied zwiſchen
den verſchiedenen Kulturpflanzen machen muß. Ein Theil
derſelben, nämlich die Cerealien, verlangt unbedingt
eine gewiſſe Menge von Stickſtoff im Boden, und zwar
in einer leicht aſſimilirbaren Form, wie ſolche die ſal-
en Salze darſtellen. Man weiß durch exakte

erſuche, daß bei dieſen Pflanzen, vorausgeſetzt, daß alle
andern Nährſtoffe in ausreichender Menge vorhanden
ſind, die Produktion der Pflanzenſubſtanz, e bis
zu einer gewiſſen Grenze, direkt proportional iſt der
Menge an Stickſtoff, welche im Boden in leicht aſſimilir-
barer Form, d. h. alſo als ſalpeterſaure Salz vorhanden iſt.
Es ſind dieſe Pflanzen ausſchließlich auf den Boden als
Stickſtoffquelle angewieſen, und es findet daher durch
ihre Vegatation eine Verminderung des Stickſtoffkapitals
im Boden ſtatt. Daher bezeichnet man dieſe Pflanzen
mit vollem Recht als Stickſtoff-zehrende.Ganz entgegengeſetzt verhält ich ein anderer Theil

unſerer Kulturpflanzen, zu dem hauptſächlich die Legu-
minoſen gehören. Dieſe Pflanzen verwenden zwar
auch den im Boden vorhandenen Stickſtoff, wo er ihnen
zur Verfügung ſteht; andererſeits aber iſt es jetzt eine

ewieſene Thatſache, daß dieſelben auch bei gänzlicher Ab-
weſenheit von aſſimilirbarem Stickſtoff im Boden ſehr
ut gedeihen können. Exakte Kulturverſuche in ſtickſtoffſeien Medien, beſonders in Sand, ſowie die lange

in der Praxis bekannte Erfahrung, daß der Anbau von
Kleearten, Luzerne, Seradella, Erbſen, Lupinen u. A. zu
de a Leguminoſen gehörigen Pflanzen auf die Nachfrüchte die
ſelbe Wirkung äußert, wie eine Stickſtoffdüngung, ſprechen
dafür, daß dieſe Pflanzen den Boden nicht an Stickſtoff
verarmen, ſondern ihn im Gegentheil daran bereichern.
Man hat daher dieſe Pflanze als Stickſtoff-ſammelnde
bezeichnet, und daß dieſe Eigenſchaft denſelben in der
That zukommt, wird heute von Niemand mehr bezweifelt.
Eine Frage, welche Gelehrte und Praktiker in gleicher
Weiſe in den letzten Jahren in hohem Maße We
hat, iſt nun aber die: woher und auf welche Weiſe
dieſe Stickſtoff-ſammelnden Pflanzen ihren Stickſtoff ent
nehmen. Jn Bezug auf das Woher ſtehen ſich hier
hauptſächlich zwei Anſichten entgegen. Die Einen nehmen
an, daß die Stickſtoff-ſammelnden Pflanzen die abſolute
Menge des Stickſtoffes im Boden überhaupt nicht ver-
mehren, ſondern nur gewiſſe Umſetzungen und Bewegungen

im Boden veranlaſſen, wodurch ſowohl Stickſtoffverbin-
dungen, welche den Pflanzen nicht direkt zugänglich ſind,
in ſolche umgewandelt werden, welche von den Pflanzen
aufgenommen werden können, als auch andererſeits
einfach ein Transport des Stickſtoffes aus dem Unter-
grund in die Ackerkrume bewirkt wird. Man denkt ſich
dieſes ſo, daß die Stickſtoff-ſammelnden Pflanzen durch
ihre tief gehenden und eigen thümlich beſchaffenen Wur-
zeln im Stande ſind, auch in die feſtgelagerten unteren
Schichten des Bodens einzudringen, den hier vor
handenen Stickſtoff anfzunehmen und nach oben zu trans
portiren, wo derſelbe in den, in der Ackerkrume verbrei-
teten Wurzeln dieſer Gewächſe dann niedergelegt wird.
Es iſt einleuchtend, daß nach dieſer Anſicht die Stickſtoff-
ſammelnden Pflanzen nicht im Stande ſein würden, gänz-
lich ohne Stickſtoffdüngung zu exiſtiren, denn ſobald der
Stickſtoffvorrath im Untergrund aufgebraucht iſt würde
eine Stickſtoffzufuhr unbedingt nothwendig ſein. Hiernach
würden dieſelben alſo eine Stickſtoffdüngung nicht erſparen
können und es würde ihr Vorzug nur darin beſtehen, daß
ſie den Stickſtoffvorrath des Untergrunds, welcher andern
Pflanzen nicht mehr zugänglich iſt, hervorholen und da-
durch auch für die andern Pflanzen verwerthbar machen.
Daß dieſe Rolle den Stickſtoff-eſammelnden Pflanzen zu
kommt, iſt ſehr wohl möglich, daß der Untergrund aber
nicht die einzige Quelle iſt, aus welcher ſie den Stickſtoff
entnehmen, ergiebt ſich ſchon daraus, daß es, wie bereits
erwähnt, gelungen iſt, dieſe Pflanzen in vollkommen ſtick-
tofffreien Medien zu kultiviren, indem man bei dieſen,

in ſtickſtofffreiem Sande ausgeführten Kulturen, Pflanzen er
zielte, welche ungleich größere Mengen Stickſtoff enthielten, als

im Samenkorn vorhanden war. Dieſe e erſ
welche neuerdings durch Atwater, durch Nerger u. A.
wiederum beſtätigt ſind haben wohl hauptſächlich zu der
zweiten Theorie geführt, nach welcher die Stickſtoff-ſammeln-
den Pflanzen nicht durch im Boden veranlaßte Umſetzungen
und Bewegungen aſſimilirbaren Stickſtoff in der Krume
beſchaffen, auch nicht, wie man vielfach glaubte, denBoden nur vor Stickſtoffverluſten ſchützen, Woudern nach

welcher geradezu eine Bereicherung des Bodens an
Stickſtoff ſtattfinden ſoll, indem die Pflanzen aus anderen,
noch unbekannten Quellen Stickſtoff entnehmen und dieſen
dem Boden zuführen.

Bis ganz vor kurzem ſtanden ſich dieſe beiden An
ſichten in der Weiſe gegenüber, daß es unmöglich war,
eine Entſcheidung für die eine oder die andere zu treffen,
anz neuerdings aber hat die Frage per exakte Ver
uche von Hellriegel ganz weſentliche Fortſchritte zu
verzeichnen. Wenn die Reſultate Hellriegel's durch



10

weitere Verſuche beſtätigt werden, woran kaum zu zweifeln
iſt, ſo muß man dieſe Verſuche geradezu als epoche-
machende in dieſer Frage bezeichnen.Ueber die wichtigſten ſeiner ſeit mehreren Jahren

ausgeführten Verſuche berichtete Prof. Hellriegel in
der Seklion für landwirthſchaftliches Verſuchsweſen auf
der 59. Verſammlung deutſcher Naturforſcher und Aerzte
in Berlin in einem hochintereſſanten, durch Demonſtra-
tionen erläuterten Vortrage. Wir wollen es verſuchen,
im Nachſtehenden das Wichtigſte aus dieſem Vortrag nach
dem Gedächtniß hier wiederzugeben.

Hellriegel führte dieſe Verſuche in den von ihm
ſchon ſeit langen Jahren angewendeten und vervollkommten
Sandkulturen aus, d. h. er kultivirte die Pflanzen in aus-
geglühtem und ausgewaſchenem und dadurch von allen
Nahrſtoffen befreitem Sande, welchem er die zum Wachs-
thum nothwendigen Nährſtoffe in Form von Löſungen,
mit welchen der Sand begoſſen wurde, zuführte. Zunächſt
berichtete Hellriegel über Verſuche mit Cerealien.
Bei dieſen Verſuchen erhielten die Käſten, in denen die
Pflanzen im Sande wuchſen, alle Nährſtoffe in aus
reichender Menge und nur die Stickſtoffgabe, welche in
Form von Salpeter ſtattfand, war bei den verſchiedenen
Verſuchen eine wechſelnde. Es ergaben dieſe Verſuche das
ſchon aus früheren Verſuchen Hellriegel's bekannte
Reſultat, daß die produzirte Menge an organiſcher Sub-
ſtanz bis zu einer gewiſſen Grenze proportional der ange
wandten Menge Salpeter war.

Ein ganz anderes Reſultat lieferten die in gleicher
Weiſe ausgeführten Kulturen mit Leguminoſen, von
welchen zunächſt die Erbſe als Verſuchspflanze diente.
Hierbei zeigte ſich zunächſt, daß die Menge der pro
duzirten organiſchen Subſtanz und des in derſelben ent-
haltenen Stickſtoffs vollſtändig unabhängig war, von
der Stickſtoffmenge, welche dem Sande zugeführt wurde. Es
wurde ferner beobachtet, daß in ein und demſelben Kaſten
einzelne Pflanzen zu Beginn der Vegetation zu Grunde
gingen, während in demſelben Kaſten andere Pflanzen
zur üppigſten Vegetation gelangten. Ferner wurde die
Beobachtung gemacht, daß alle Pflanzen nach Beendigung
des Keimungsſtadiums eine ſogenannte Hungerperiode
durchmachten, d. h. die Pflanzen kränkelten eine Zeit lang
und nach dieſer Periode gingen, wie ſchon erwähnt, ein
zelne zu Grunde, während andere plötzlich das üppigſte
Wachsthum zeigten. Es machte den Eindruck, als ob die
Pflanzen, nachdem ſie den Stickſtoff des Samens verbraucht
hatten, ſich erſt daran gewöhnen mußten, aus der neuen
Quelle den Stickſtoff zu entnehmen. Daß dieſe Quelle nicht
der Boden, weder Krume noch Untergrund ſein konnte,
zeigten diejenigen Verſuche, bei welchen eine Stickſtoffgabe
überhaupt nicht ſtattfand, d. h. wo die Pflanze in voll
kommen ſtickſtofffreiem Sande kultivirt wurden. Als
einzige Quelle, aus welcher dieſe Pflanzen den Stickſtoff
entnehmen konnten, blieb alſo nur die atmosphäriſche Luft,
und es blieb nur die Frage zu entſcheiden, ob die in der
Luft enthaltenen Stickſtoffverbindungen (ſalpeter-

ſaures und ſalpetrigſaures Ammoniak) den Stickſtoff
lieferten, oder ob der freie gasförmige Stickſtoff
der Atmosphäre die eigentliche Quelle war.

Nachdem durch frühere Unterſuchungen, beſonders
durch Adolf Mayer und neuerdings durch Nerger und
Wismack nachgewieſen war, daß die Pflanzen in der
That im Stande ſind, Ammoniak durch die Blätter aufzu-
nehmen, und nachdem anderſeits bekannt war, daß durch
die atmosphäriſchen Niederſchläge gar nicht unerhebliche
Mengen von Ammoniakverbindungen aus der Luft dem
Boden zugeführt werden, ſchien es nicht unmöglich, daß
dieſes Ammoniak die einzige Stickſtoffquelle wäre, und es
wurde dieſe Anſicht noch durch die bekannten Verſuche
von Bouſſingault geſtützt, welcher nachgewieſen hat,
daß die Pflanze nicht im Stande iſt, gasförmigen Stickſtoff
aufzunehmen und zu verwerthen. Auch dem Einwande,
daß die Menge des gebundenen Stickſtoffs in der At-
mosphäre doch immer nur eine geringe iſt, li ß ſich leicht
dadurch begegnen, daß man ſagte, es würde durch die Be
wegung der Luft trotzdem genügend Stickſtoff zugeführt,
ebenſo wie es ja bei der Kohlenſä re der Fall iſt,
deren Menge in der Atmosphäre auch nur eine mini-
male iſt, welche aber doch wie bekannt ausſchließlich
die Quelle iſt für den Kohlenſtoffbedarf der ganzen
Pflanzenwelt.

Zur Entſcheidung dieſer Frage konnte nur der Ver
ſuch führen, und Hellriegel führte dieſen in folgender
Weiſe aus. Er kultivirte Erbſenpflanzen in ſtickſtofffreiem
Sande unter Glasglocken, in einem ſo hergerichteten Ap-
parate, daß beſtändig Luft durch die Glasglocken durchge-
leitet wurde, jedoch mit dem Unterſchiede, daß die eine
Pflanze un veränderte atmosphäriſche Luft erhielt, in
welcher alſo auch die in der Luft vorhandenen Ammo-
niakſalze noch vorhanden waren, während in den andern
Verſuchen die Luft von den Ammoniakſalzen befreit wurde.
Es ſtand alſo der erſten Pflanze außer dem gasförmigen
Stickſtoff der Luft, noch der gebundene Stickſtoff derſelben
in der Form von Ammoniakſalzen zur Verfügung, während
die andern Pflanzen den gasförmigen Stickſtoff als ein-
zige Quelle hatten. Das Reſultat des Verſuches war,
daß ſämmtliche Pflanzen gleich gut gediehen, d. h. eine
Menge Trockenſubſtanz produzirten, welche, wenn wir
nicht irren, etwa 2 gr Stickſtoff enthielt, während der im
Samen enthaltene Stickſtoff nur einem kleinen Bruchtheil
von dieſer Menge betrug. Es war alſo durch dieſen
Verſuch der Beweis erbracht, daß die Erbſenpflanze in
der That im ſtande iſt, den freien, atmosphäriſchen
Stickſtoff als ausſchließliche Quelle zu verwerthen.
Da aber nach den Unterſuchungen von Bouſſingault
bekannt war, daß die Pflanze den freien Stickſtoff
als ſolchen nicht verwenden kann, ſo bleibt unn
weiter die Frage zu entſcheiden, wodurch und auf
welche Weiſe eine Umwandlung von freiem
Stickſtoff in gebundenen, d. h. in Ammoniak-
ſalzje oder ſalpeterſaure Salze, ſtattfinden kann.

(Schluß folgt).

Einfluß der Ernährung und Haltung der Kühe auf die Milchproduction.
Jnwieweit durch Ernährung und Haltung der Kühe

die Milchproduction beeinflußt werden kann, darüber be-
richtet „Fühlings landwirthſchaftliche November
1886“ nach dem Manuſcript eines Vortrages von Dr.
Lehmann-Berlin Folgendes

Die ſehr umfaſſenden und zahlreichen Verſuche überdie vorliegende Frage haben e noch zu keinen ſolchen

Ergebniſſen geführt, daß hiernach dem Landwirth Mittel

und Wege gezeigt würden, wie er durch Fütterung undHaltung der Thiere eine nicht befriedigende Milch

production bald und ſicher in eine gute umwandeln könne.
Jm Gegentheil lehren die Forſchungen, daß gegenüber
dem mächtigen Einfluſſe der Jndividualität der Thiere
die übrigen die Milchergiebigkeit beſtimmenden Einflüſſe
erſt in zweiter und dritter Linie in Betracht kommen.

Zum Beweiſe dieſes Ausſpruches und um zuletzt ein
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Verfahren anzudeuten, welches am eheſten hoffen läßt,
allein durch Futter c. innerhalb der durch die Jndivi-
dualität gezogenen Grenzen den Milchertrag einer Heerde
in quali und quanto (nach Güte und Menge) zu heben,
faßt der Berichterſtatter die wichtigſten Forſchungsergeb-
niſſe über das Weſen der Milcherzeugung und die Thätig-
keit der Milchdrüſe zuſammen.

Ueber gewiſſe Einzelheiten in dieſer Beziehung be
ſtehen noch Widerſprüche. Dieſelben beziehen ſich auf
die Herkunft der wichtigſten Milchbeſtandtheile (Caſein
und Fett) und weiter auf den zeitlichen Verlauf der Milch-
erzeugung, ob nämlich die Milch allein in der Zeit zwiſchen
den einzelnen Gemelken oder zum Theil erſt während des
Melkens reſp. durch daſſelbe gebildet werden.

Von einigen Forſchern werden die Milchſtoffe weſent
lich als Zerfallproducte der die Höhlen der Milchdrüſe
auskleidenden Oberhautzellen betrachtet, während andere
meinen, daß weiße Blutkörperchen (im Unterſchied der
rothen des Blutes) in die Höhlen einwanderten, und allein
durch deren Zerfall Eiweiß und Fett der Milch geliefert
würden. Der Berichterſtatter glaubt annehmen zu dürfen,
daß bei den verſchiedenen Thierarten in verſchiedenem
Verhältniſſe die Milchbeſtandtheile aus beiden Quellen
ſtammen, jedenfalls aber als Zerfallproducte von Zellen
aufzufaſſen ſind.

Was die zu zweit genannte Streitfrage betrifft, ſo
weiſt der Berichterſtatter darauf hin, daß während des
Melkens ein ſtarker Blutzufluß zum Euter ſtattfinde, und
daß anzunehmen ſei, daß durch das Melken ein Zuſtrom
wenigſtens wäſſeriger Beſtandtheile zu den Drüſen ent
ſtehe, wodurch das Milchquantum vermehrt werde, ohne
daß aber dadurch ein nennenswerther Erfolg erreicht
werde. Auch durch das Central Nervenſyſtem werde die
Thätigkeit der Milchdrüſe nicht beeinfiußt.

Die Milchdrüſe ſei ein Organ, welches bei den in
voller Milchergiebigkeit befindlichen Thieren ſehr ſelbſt-
ſtändig arbeite, d. h. nur in Folge der in ihr ſelbſt vor
handenen Bildungsgeſetze. Die Milchdrüſe habe im allge-
meinen im Säfteſtrom des Körpers ihren Nährboden und
entnehme dieſem die ihr nöthigen Stoffe, um ſie in
Milch umzuwandeln. Bei verhältnißmäßig ſcharfer Fütte-
rung werde daher die Milcherzeugung nicht aufhören,
ſelbſt nicht erheblich verringert zu werden brauchen bei
ſehr ſtarker Fütterung keine entſprechende Erhöhung der-
ſelben ſtattfinden. Jm erſten Falle werde vielmehr die
Ernährung des Geſammtorganismus eine ungenügende
ſein das Thier werde ſich „abmelken“, im letzteren
mehr Nährmaterial für den ganzen Körper übrig bleiben

das Thier werde ſich „fettmelken“. Jmmer bleibt dem
nach das in erſter Linie Beſtimmende für die Größe
der Milcherzeugung, und noch mehr für die

lung der Michdrüſe und ihre individuelle Be-
ſchaffenheit.

Jnnerhalb der hierdurch feſtgeſetzten Grenzen werde
ſich das Mehr oder Weniger der Zufuhr der verſchiedenen
Nährſtoffe meiſtens in folgender Weiſe wirkſam machen.
Da die Milch vorwiegend ein Zerfallproduct von Zellen
ſei, werden die ſtickſtoffhaltigen Nährſtoffe in erſter Linie
die Milcherzeugung ſteigern, indem ſie die nothwendigen
Zellenbildungsproceſſe beförden, umgekehrt werden die
Kohlehydrate (Stärkemehl, Zucker 2c.) zu Gunſten der Er
nährung des Geſammtkörpers die Milchbildung eher herab-
drücken, mindeſtens ſie nicht heben. Auch von den Fett-
ſtoffen laſſe ſich aus gleichem Grunde ſelten ein derart
günſtiger Einfluß auf die Milchabſonderung erwarten. Die
Möglichkeit freilich ſei nicht ausgeſchloſſen, daß die Fett-
ſtoffe des Futters den Fettgehalt der Milch durch directen
Uebertritt heben. Das Waſſer endlich werde bei reich-
licher Verabfolgung die Milchmenge vergrößern, die Güte
aber verſchlechtern.

Der Grad der Wirkſamkeit der Nährſtoffe bei wech-
ſelnder Zufuhr ſei bei den einzelnen Thierarten und Jn-
dividuen verſchieden. Die „Empfindlichkeit“ der Zellen,
ſich durch reichlicheren oder knapperen Zufluß von Nähr-
material beeinfluſſen zu laſſen, ſei beim Rinde keine ſehr
große, nicht ſo ſtark wie z. B. bei Hund, Ziege und
Menſch.

Es erhelle daraus, daß bei unſeren Kuhheerden faſt
ausnahmslos eine der individuellen Milchergiebigkeit ent-
ſprechende Ernährung auch die wirthſchafilich vortheilhaf-
teſte ſein müſſe, d. h. bei ſchlechten Milcherinnen eine ge-
ringere, bei guten eine intenſivere (kräftigere).

Etwas andere Geſichtspunkte ergeben ſich, wenn wir
den Einfluß der Fütterung auf die Entwicklung der Milch-
ſen im Laufe der einzelnen Melkperioden ins Auge
aſſen.

Der Berichterſtatter weiſt darauf hin, daß in Folge
der Entwicklung der Milchdrüſe jedesmal kurz vor und
nach dem Gebärakt der Landwirth Gelegenheit habe, durch
kräftige Fütterung gerade den einflußreichſten Factor auf
die Milcherzeugung zu verſtärken, nämlich die Größe der
Milchdrüſe, die Anzahl ihrer thätigen Zellen. Jndem
man darauf ſehe, daß die Thiere in gutem Ernährungs-
zuſtande, gekräftigter Conſtitution, in die neue Milch-
periode eintreten, werde man bewirken, daß die Milch-
drüſe zur Zeit ihrer größten Empfindlichkeit in Folge
reichlicher Verſorgung mit Nährſtoffen ſich, ſoweit über-
haupt möglich, entwickele. Bei Beachtung dieſes Umſtan-
des und gleichmäßiger Durchführung auch in ungünſtigen
Futterverhältniſſen (z. B. im Herbſt, zeitigem Frühjahr)
werde es dem Landwirth oft möglich ſein, eine nach
Menge und Güte unbefriedigende Milcherzeugung ſchneller
und mit weniger Unkoſten zu beſſern als durch Wahlzucht

Qualität der Milch: die Größe und Entwick- oder Ankauf leiſtungsfähiger Thiere.

Kleinere Mittheilungen.
Topinambur blühend!

Seit Jahren wird von mir mit Vortheil Topinambur
auf leichtem Boden angebaut. Nicht nur die Knollen

eben güte Erträge, ſondern auch das Kraut (die Stengel).Beides wird gern gefreſſen und giebt ein billig produ

zirtes Futter ab. Jn dieſem Jahre ſind nun die
Stengel beſonders hoch geſchoſſen, ſitzen voll
von Blättern und brachten Ende September
kleine gelbe, der Sonnenroſe ähnliche Blüthen

Es iſt dies eine Erſcheinung, die mir bis jetzt, nach
12 jährigem forzirtem Bau, nicht vorgekommen iſt. Dieſe

Zeilen ſollen nun die Frage anregen, ob Topinambur
(Helianthus tuberosus) überhaupt in Norddeutſchland
blüht, oder ob der außergewöhnlich heiße September d. J.
die erſt bei uns eingeführte, aus dem ſüdlichen Mexiko
ſtammende Pflanze ausnahmsweiſe zur Blüthe brachte.
Soweit der Vorrath reicht, bin ich gern bereit, Blüthen zu
überſenden.

Neuhaus bei Delitzſch, den 10. November 1886.

Schirmer,

n ehe
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Möhrenausſaat betreffend.
Die Cultur der Möhre, beſonders der grünköpfigen

Futtermöhre, wird ſehr warm anempfohlen. Es werden
durch ſie Ernten erzielt, die geradezu Maſſenernten zu
nennen ſind außerdembietet ſie ein hervorragend gutes Futter
für Pferde und noch beſſeres für Fohlen. Leider ſtellen
ſich die Produktionskoſten der theuren Ausſaat wegen
immer noch hoch. Damit will ich nicht etwa ſagen, daß
der Same zu theuer ſei, nein, es iſt nur die Ausſaat ſelbſt,
wenn ſie einigermaßen gut ſein ſoll, koſtſpielig. Seit
ahren m ühe ich mich ab, die Ausſaat mittelſt Drill-
maſchine zu bewirken, aber immer muß ich zu meinem Be
dauern einſehen, daß das primitive Ausſtreuen mit der
Hand wenn auch viel theurer, ſo doch ſicherer und
empfehlenswerther iſt. Meine Verſuche, den Möhrenſamen
zu drillen, ſind mit dem Handbetrieb und mit großen
Drillmaſchinen (Schöpfräder- und Löffelſyſtem) gemacht,
aber wie geſagt nicht zu meiner Befriedigung aus-
gefallen.

Es ergeht nun die Bitte an die Landwirthe wie
Maſchinenbauer, gefälligſt mitzutheilen, ob es eine gut
conſtruirte Drill- oder beſondere Säewelle giebt, welche
die Ausſat in Reihen vollkommen bewirkt.

Neuhaus bei Delitzſch, im Januar 1887.
Schirmer.

Futterwerth der Schlickermilch.
Daß die Schlickermilch ein vorzügliches Schweine-

futter iſt bemerkt Prof. Dr. E. Heiden wird der
ſelben nicht nur allgemein von Landwirthen nachgeſagt,

ſondern iſt unter Anderem auch durch meine Verſuche
wiſſenſchaftlich dargethan worden. Die Schlickermilch wird
nicht nur ſelbſt von dem Schweine hoch verdaut, ſondern
ſie vermag auch die Verdaulichkeit der Nährſtoffe der mit
ihr verfütterten Futtermittel, vor Allem die des Rohpro-
teins und Rohfettes, weſentlich zu erhöhen. Bei Ver
fütterung von Mais und ſaurer Milch iſt je nach dem
Alter der Thiere c. die Schlickermilch pro Liter zu 3,8
bis 5,4 Pf. verwerthet worden. Bei Verfütterung von
Gerſte und Schlickermilch fand eine Verwerthung der
Schlickermilch pro Liter je nach dem Alter der Thiere,
der Menge der verabreichten Milch c. von 2.67, 3.05,
4.62 und 5.26 Pf. ſtatt. Die Menge der täglich verab
reichten Milch betrug 3--5 Liter. Zur Beantwortung der
Frage, wie hoch ſich 1 Liter Schlickermilch bei der Ver
arbeitung zu Quark verwerthet, iſt eine genaue Angabe
darüber nöthig, wie viel Liter Schlickermilch zur Erzeug-
ung von 1 Kilogramm Quark beſſer Weichquark) erfor
derlich ſind. Bei dem Preiſe von 10 Pf. pro Pfund
Quark und einem Bedarf von 6 Liter Schlickermilch zur
Darſtellung von 1 Kilogramm Weichquark wird der Liter
Schlickermilch zu 3.33 Pf. und bei einem ſolchen von 7
Litern zu 2.86 Pf. verwerthet werden. Daß bei der Er
zeugung von Quark mehr Arbeit und ſomit Koſten ver
bunden ſind, als bei der Verfütterung, bedarf keiner weiteren Darlegung, weshalb auch die für die Verwerthung

der Schlickermilch bei der Quarkbereitung erhaltenen Zah
len (2.86 bezw. 3.33 Pf.) noch eines Sarg Ab
zuges bedürfen, um mit den bei der Verfütterung erhal
tenen voll verglichen werden zu können.

(Landw. Thierzucht.)

Fragen und Antworten er.
O. H. in G. Kann man Luzerne in ſehr aus

getragenes Land ſäen, wenn ſonſt die phyſikaliſchen
Eigenſchaften deſſelben ganz und gar paſſend, oder iſt
deren Gedeihen unter den gegebenen Verhältniſſen
fraglich? und wieviel Pfund Ausſaat hat man pro

Hectar nöthig
Es iſt entſchieden davon abzurathen, Luzerne in ſehr

ausgetragenes Land zu ſäen, da mit ziemlicher Sicherheit vorausgeſetzt werden kann, daß dieſelbe nicht gedeiht.

Die Luzerne wird gewöhnlich nach gedüngten Hackfrüchten
unter einer locker geſäeten Ueberfrucht gebaut. Wir
würden Jhnen deshalb empfehlen, auf das fragliche Land,
welches tief zu pflügen iſt, erſt Kartoffeln zu bringen,
und dann im nächſten Frühjahr die Luzerne unter Grün-
hafer oder Grüngerſte einzuſäen. Da Hafer und Gerſte
früh zum Grünfutter gemäht werden, ſo wird die Luzerne
nicht lange beſchattet. Man kann die Luzerne aber auch
ohne eine ſolche Schutzfrucht anbauen. Zur Ausſaat ver
wendet man 20--40 Kg pro Hektar, oder 10 bis 20 Pfund

pro Morgen. v. E.
Preiſe der gebräuchlichſten Kraftfuttermittel.

Bei Ladungen von je 10000 Kilo loco Halle a/S.
pro 50 Kilogramm.

BlaumwollſaatkuchenMehl, prima helle Mark
geſiebte Waare, mit 58—60 Protein und Fett 6,20 brutto

incl. Sack.
Baumwollſaatkuchen, feine Waare,

mit 56--60 Protein und Fett G,10 brutto
incl. Sack

Gemahlene Cocoskuchen gleicher Qualität 20
Pf. pro 50 ke höher.

Palmkernkuchen, prima deutſches Fabrikat,
haarfrei, große O Tafeln, mit circa 2590

Protein und Fett
Gemahlene Palmkernkuchen gleicher Qualität

20 Pf. pro 50 kg höher.
Reisfuttermehl, Waare

0mit 24280 rotein und Fett 18 Pfennig
pro Protein und

Rapskuchen, Wittenber ger 6,05 loſe.
Mohnkuchen, prima ſüddeutſche, aus oſtindiſcher

Saat, lange Ziegelform, mit 850 Pro
tein und Fett. 4,50 loſe.Seſamkuchen, prima Waare,

mit 46-500/0 Protein und Fett 6,00 loſe.
Liebig's gehefutterpebt

mit 82-—869/0 Protein und Fett 11,20 brutto

9 incl. Sack.Daumwollſaatkuchen-Mehl, hochf. doppeltgeſiebte Waare, Marke r mit
60 bis 62 Protein und Fett. 6,70 brutto

incl. Sack.
Erdnußkuchen, feine Waare, faſt haarfrei,

mit 53-66 Protein und Fett 6,40 brutto
incl. Sack.

Erdnußkuchenmehl,
mit 53—656 Protein und Fett 6,60 netto

excl. Sack.
Erdnußkuchenſchrot, Pferdefutter, aus beſten

Erdnußkuchen hergeſtellt, mit 54——57/0 Pro

tein und Jett 7,60 nettoegyel. Sack
Cocoskuchen, prima haarfreie Waare, oſtin

diſche, runde Form, mit 30-34 Protein

ind Zett 6,40 bruttoincl. Sack.

Halle, GebauerSchwetſchke'ſche Buchdruckerei.
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